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. d«r ntalr« Schiffer aufdem Zluß 
^ckeron» welcher die Seelen derer Ver-

/DAstsrbenen, über nur besagten Fluß, in 
^ ^ das Reich derer Todten zu trsusporrireiI 
R pfleget, langte unlangsten mir seinem 
' dachen an, und hatte den vsron von 

Göryen,so zu Stockholm seinen Z^opfs 
durch das Äeil eingebüßet, aufgeladen. 

Indem er MIN anlandete und in Segriffwar seine Ladung M 
6ebar^u>re», befand sich der LenersI - Ucuren-Mt von patkul ebe»H 
an demUfer. so zu dem ckaron sagte: Hier bringe ich den kzroiA 
V0N Görtz. Dara l» f  schr ie  Packt , l  üb«r laue:  O weh MW! 
Ja, ja,sogehts. Endlich,altZder!WonV0nGöry abgeseyet 
>^ar, und seine zerstümmelte Gestalt emanyer harre, jpracv 
Patkulzuihm: 

. ^ Willkommen Camerad! Habt ihr dann auch die Unbeständig­
keit ^ es Glückes erfahren muffen, und erkennen lernen, wie gehaßig cS 
dcnen;'enlgen fty,dse allc Mittel in der Welt Herfür suchen, daraus ei­
nen Sclaven zu machen? rvoraufder Neu-Ankommende ant­
wortete: 

Es muß noch besser untersuchet werden mein Freund,mit was Recht 
>!>r mich euren Cameraden nennen könnet. Ich bin mit vielen herrlichen 
Lo!ennnsten.al6emgroserwmüer,in einemmsßmlZczuenschwartz-sam-
wcten Habit vyn d^Mlt geschieden, und nach tmitM^vd meinen 
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Bedienten überliefert worden, die den Cörper damit in einen kostba­
ren Sarg geleget, welcher vielleicht noch, auf Vermittlung meiner 
Freunde, nach Teutschland abgefolget, und daselbst mit ungemeiner 
Pracht in mein Erb - Regrabniß beygesetzet werden wird; Dahinge­
gen ihr, denen grösten Missethätern gleich, mit Ketten gefesselt gewesen, 
auf die Erde geworffen, lebendig gerädert worden, und mithin auf eine 
gantz entsetzliche Art gestorben scyd, auch noch dazu die miserable Loa-
lolarion eines Begräbnisses nicht gehabt, indem man euren, an vielen 
Orten zerschlagenen und zerquetzschten, Leichnam geviertheilet,und die 
Stücken davon auf Räder geleget, den Kopff aber aufgestecket hat: 
Daß ihr demnach theilsvon der Sonne und der Lufft verzehret wor­
den; theils aber denen Raben und andern Vögeln zur Speisse wer­
den müssen. 

Ha, ha, ha! Jchmo^uire mich recht sehr über die 8s!enmeseten 
eures Todes, und muß von Hertzen über euren msgmtZ^uen schwartz-
sammcten Habit lachen, bin aber versichert, daß euch solcher, so bald der 
Kopff hinweg gewesen, ebenso wenig rlsikr aemachet, als mir meine 
ausgehangenenViertheile und der aufaesteckteKopffSchmertzen verur­
sachet. Eure Bedienten werden euch, sonder zweiffel, nach der Lxecu-
tton,al6wl'e^-rcip2n angegriffen, unv gantz sachte in den Sarg gele­
get haben; da im Gegentheil zu glauben ist, daß der Scharff-Richter 
bey der Viertheilung, in Drehung und Wendung meines Cörpers, 
ziemlich hart zu getappet. Jedoch auch hierinnen ist es mit uns einer­
lei, dieweil euch das gelinde Anrühren eurer vomski^uen keineswegeS 
gekützelt Haben wird, und mir hat des Scharff-Richters grausame 
Handthierung weiter nicht wehe gethan, da die erstem Schmertzen 
überstanden waren. Im übrigen kan ich nichts vor die Grausamkeit 
eines unbarmhertzigen Königs, und daß seine Hände ein so entsetzliches 
Uttheil wider mich unterschrieben haben- Alle Welt hat ihn deswe­
gen getadelt und meinen Todt beklaget, weiß auch, daß insgemein die 
Rede gehet, Carl der Zwölffte habe seit meiner Hinrichtung kein Glück 
und Stern mehr gehabt. 

(Zök'i'2. 
Ich bitte, ilsttiret euch nicht zu sehr mein Fmnv; Denn ihr müsset 

selbst 
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selbst eines bessern überzeuget seyn. Wer hat euren Todt beklaget? 
Gewißlich sehr wenig Leute, und noch dazu von diesen, hat es der meiste 
Theil aus l'olitique gethanSoll der Himmel deswegen eineRuthe vor 
den König von Schweden gebunden haben, daß er euch von der Welt 
geschaffet'? Ach nein. Es sind weit triefftigere Ursachen deßsaSs verban­
den, z. E. die Oerkronilli-Ullgen, und die Millionen Seufttzergepresseter 
unschuldiger Leute, auch das durch seinen inttexiblen Sinn und bezeigte 
Unversöhnlichkeit, überflüßigverursachte vergossene Blut,davon des ge­
ringsten Moßcowiters seines,der die Waffen ntedergeleget,und auf den 
Knien um Quartler gebeten hat, gleichwohln aber mslkcnret worden 
ist, vielleicht theurer, als das eurige angeschrieben stehet. Denn kön­
net ihr läugnen ein gebohrner und mit Güthern angesessener Schwedi­
scher und sowohl »none der Geburth und der Lehns-Anseßig-
keit,alsauch,daihrals Hauptmann in e-roU Xl. Diensten gestanden, 
der Cron Schweden mit dreyfacher Pflicht verbunden gewesen zu 
seyn? Gleichwohln habt ihr Meutherey wider euren 8ouversm ange-
stifftet, deswegen man euch auch den Vrocek abwesend, nachdem ihr 

' »uch retirirc gehabt, als einem Verräther des Vaterlandes gemachet. 
Darauf sind von euch gewisse ?uiss-ncen wider Schweden aufge« 
hetzet worden, in deren Diensten ihr selbst getreten, da ihr dann nicht 
etwa als ein 0t5cier allein mit dem Degen in der Faust -ßiret; sondern 
hauptsachlich beflissen gewesen seyd, gantz Liefland zu einem (Zenersl-
Aufstand zu verleiten. Kan man euch dannenhero nicht mit Fug unk) 
Recht den Urheber eines Krieges nennen, der noch ietzo währet, wel­
cher so viele Reiche und Lande in den äussersten kuin gesetzet, soviel 
Plut.und dem tapfern König von Schweden das Leben gekostet? Wy-
ftrne aber dieses ist, so scheinet es gar nicht unbillig zu seyn,daß ihr, als 
der ^utor solcher Land-verderblicher und unglückseliger Kriege, hinge­
richtet worden seyd; zu geschweigen was der König von Schweden, 
als euer ^ouversin vor Recht über euern Todt und Leben gehabt, nach, 
dem ihr ihm von eurem Verhängniß in die Hände geliefert worden. 
Hingegen ich armer Mann habe unschuldig sterben, und nur bloß dar­
um ein Opfer emer zornigen neuen Königin und verbitterter Standte 
werden müßen,weil ich ihrem rehzeäive Könia und Herrn, dessen Ab­
sichten und Willen, mit ihren Meinungen und Gedancken nicht gestim­
met, treu und rechtschaffen gedienet. Ach ja' Es ist nicht anders, 
Uors kjäe, in keßem, cl! Klon mes. ? ä I. 
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Ey sreylich? W rsich an euren vilcou» kehrte, solte meinen, ihr 
hättet in allen Stücken recht Jedoch ihr redet in Ansehung meiner, 
als wie man in dem schwedischen Staats-^abinec zu reden pflegte, 
und also kan ich euer Vorgeben desto gelassener anhören. Wisset 
oder mein Freund, daß ich zwar ein gebohrner Lieflänkscher Schwe­
discher Vskli gewesen; allein es sind zwischen dem König von Schwe­
den und denen Lnfiandifchen Standen, insonderheit der Noblesse, 
verbanden, welche auf Seiten des Königs nicht nur gebrochen, alle 
?rivi!eß,a und Freyyeiten sehr gekräncket, sondern auch noch manchem 
ehrlichen Mann ftine Güther, unterm Vorwand sie wären von der 
Cron ihren znrZcit der Konigin CKMms: verschwendet, geraubet wor­
den. I«? demnach die Frage, wie meine gegen die Cron - Schweden 
dezeugte ^'onc!u,tezu cooli4eriren,ulid ob ich nicht vielmehreinVerthei-
diger der Freyheit, alsein Aufwiegler zu nennen sey? Gleichwohln, 
weiln mir gar wohl bewust, wie Louversm« Häupter wider ihre 
zu verfahren gewohnet sind, wann sich diese solcher Sachen anmassen 
als wie ich gegen die Cron-S6)weden gethan, und mein Verhäng-
l?iß mich in die Hände Lsrolt Xll. yelieffert, will ich euch darinnen gar 
gerne nachgeben, daßernichtzublamiren, weilner mich hat hinrichten 
lassen; Hingegen in der Art des Todes,den ich erleiden müssen, stecket 
etwas grausames. Es wäre ja genug gewesen, wann man mir den 
Kopffheruntergeschlagen,und man hätte in kegarä derer, in anderer 
Cronen Diensten, besessenen und Tuuln, dae Rädern und 
Wiertheilen bleiben lassen sollen, zumahln da löbliche Regenten darum 
niemahls straffen, daß dem Delinquenten wehe geschehe, kühlen auch 
ihr Müthaen nicht an ihnen, und haben keinen Gefallen und Lust an 
ihren Schmertzen, oder derStraffe des Todes. Nein, keines Weges-
Denn dieser Zweck hat keinen Nutzen, und ist daher vor unmenschlich 
undunzuläßiazu halten, allermassen zu besorgen, daß Leute, welche, in 
den letzten Klomem ihres Lebens, so abscheulich gemartert und gequälet 
werden,nicht allein das Miche Leben verlieren, sondern durch die De-
heratioa in Gefahr Machen, gar um il)re ewige Seeliakeitzu kommen. 
Belangende euren Einfall, als hätte ich bloß darum den Todt verdie­
net, weil ich der Urheber mis lanM blutigen, und Land,Verderblichen 

Kriegs 
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Kriegs seyn soll/ so findet dergleichen kaiidn auf der Welt überhaupt nicht 
statt. Woferne aber dieses wäre, müste noch mancher Knitter, der jetzo 
eine grosse k'-Aur machet, mein Camerad werden, z.E. der Cardinal ^l-
deroni und sofort. Solches Unglück hingegen betrifft nicht alle, sondern 
etwa dann und wann einen, fällt auch wolaufdie Friedensmacher, wie 
die Erempel davon klar am Tage liegen, und desfalls nur diejenigen Eng­
lischen kliiMri angesühret werden dnrffen, welche sich so eyfrig haben an­
gelegen seyn lassen, den letztern Krieg mit Franckreich ein Ende zu machen. 
Jedoch wieder auseuch zu kommen, mein Freund, so finde ich ench nicht 
unschuldig, wie ihrmeinet; sondern halte dafür, es seye nach Recht und 
Billigkeit mit euch verfahren worden. Ihr habt getrachtet, die jetzige 
Konigin von Schweden um ihr Recht zur Crone zu bringen, indem durch 
euch der verblichene König, ihrBruder, wider sie aufgehetzet, und ihm 
unaufhörlich gerathen und eingeblasen worden, eine Disposition en kaveur 
des Hertzogen von Hollstein zu machen. DasFinantzenund Müntz-We, 
sen ist von euch/ als einem Auslander, zwar nach dem Willen des Königs 
ctii-ißiret, anbey aber das gantze Königreich ruiniret worden. Ihr seyd 
der lmnnu« des Königs gewesen, ohne daß man gewust , was lhr sonsten 
vor einen Titel oder geführet, ausser daß ihr euch zu Schmie­
dung und Ausführung solcher velleins und ?l-c)je«üe gebrauchen lassen, die 
vielmehr eine Wirckung der?rivat-Rache, als dem wahren Interesse des 
Königreichs gemäß waren, welches darinnen endlich gantz gewiß seinen 
gantzlichen Untergang gefunden hätte, wann sich nicht der Himmel er­
barmet, und alles von Grund aus rekoriniret und geändert. Lieber! sa­
get mir doch, was solte wol denen Schweden an abermaliger Verfol­
gung gewisser Könige / und einer neuen vieljährigen auswärtigen Herum-
schweiffung des ihrigen, an dem Ruhm vieler gewonnenen kstMenund 
an der Zeitung, daß die Feinde nirgendswo , weder auf denen Höhen, 
noch in denen Ebenen, weder in denen Thalern, noch in Venen Festungen 
selbst,mehr sicher vor den Sieger seyn könnten, daß die Nationen einander 
zu Hülffe ruffen müsten seinen Lauffzu hemmen, und dennoch ihre Bemü­
hungvergeblich sey , sondern daß Carl immer marclnite, und ohne Auf­
hören triumplürte, gelegen gewesen seyn, wann sie dabey, gleichwie zu­
vorgeschehen, immerfort hätten ^jserisin schmeltzen, in Noch leben, und 
der Glückseligkeit eines freyen^oiniuercii beraubet seyn, auch den Kern 
ihrer Mannschafft nach und nach vollends ausopffern sehen müssen, weil 
doch einmal gewiß , daß eine lkna lle nicht sonder Blut und ohne Verlust, 

Sös auch 
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a^lch auf Seiten des Siegers gewonnen werden mag; zugeschweigen, 
was dem Königreich vor Unheil würde zugewachsen seyn, wann das Wi-
Verspiel nochmals eingeschlagen, und ein unglücklicherKrieg, noch einige 
oder viele Jahre fortgesetzet worden wäre? Dannenhero hat die neue Kö­
nigin , und die Stande des Schwedischen Reichs hohe Ursache gehabt, 
euch, als dem lnttrument aller solchen schädlichen Dinge und Rathschla­
ge, den t'rocels zu machen: denn eil, ist sträfflich, woferne er ei­
nem Pril.tzen Rath , wider besser Wissen und Gewissen giebt, insonder­
heit, wann die l'rojeNc und Anschlage den eines gantzen Reichs und 
N.nimi nach sich ziehen können. Und mein lieber Görtz, müst ihr nicht ge­
stehen, durch eure lnti^uen, und weil ihr gesuchet, euch bey dem .^öm'g 
von Schweden zu mlmuiren , auch eurem eigenen rechtmäßigen Herrn, 
dem Hertzog vonHoUstein, einm unersetzlichen Schaden verursachet zu 
haben, da ihr dem Steinbockischen Loi po die Festung Tönningen in die 
Hände gespickt, und mithin der Cron Dännemarck Anlaß und Gelegen­
heit gegeben, sich deren und des gantzen Landes zu bemeistern, die Festung 
zu äemvl'iren, und mit dem Land nun schon viele Jahre her, nach Gefallen 
zu schalten und zu walten ? Was verdienet aber ein solcher Emitter? Ich 
halte gantzlich dafür, es würde euch mit der Zeit zu Gottorp eben dasjeni­
ge wiederfahre» seyn, was euch jetzo in Stockholm geschehen ist. 

Ihr irret sehr, mein guter Patkul. Die jetzige Königin vonSchwe-
den, der 8enat und die Stande des Reichs, habenzwarnicht Ursache ge­
habt, einige Lon6äeration vor mich zu haben , weil ich sie allerseits gar 
schlecht meieret; was hingegen den Hertzog von Hollstein belanget, 
werde ich mich nimmermehr perluacliren lassen, als solte icd j mals ein der­
gleichen IVa^ment von ihm zu erwarten gehabt haben. Alles, was ich 
gethan, ist ja in der Absicht geschehen sein Interesse zu befördern , welches 
ich mit des Königs von Schweden seinem,aufdas genaueste verknüpftet zu 
seyn erachtete, und vermeynete, durch einen oder andern , der Cron 
Schweden erwiesenen guten Dienst, als wie mit damaliger Einräumung 
der Festung Tönningen geschehen, demHertzog die5uccession zurCrone 
desto gewisser zumachen. Woferne ich aber gewust, daß die^ss^nen so 
schlecht vor ihm ausschlagen solten, als wie es sich seit dem Todt XII. 
gezeltet, wvlte ich gantz andere couüü-» gegeden haben. 
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Die ̂ c^iones eines kliniliel s werden nicht allezeit mit gleichen , son­
dern heute mit .gnadigen , morgen mit ungnädigen Augen an -eschen. 
Schlagen die Sachen nicht wol aus, deren Führung er sich angemasset, 
pfleget man gemeiniglich Rechenschafft von ihm zu fodern, und hat Ursach 
dazu , weil die Menschen öffters in einem solchen Grad verblende! sind, 
daß sie vermeynen pinKMm zu thun , was doch aus nichts anders als ei­
ner l^ssion herfliesset. So folget auch der Tugend die Belohnung, und 
die Straffe dem Laster vielmals aufbem Fuß nach.Ach, wohl dem, der in 
einem Mittlern Zustand vor sich zu leben vermag , und nicht trachtet eiuen 
hohen Posten zu besteigen , allermassen der Fall dadurch nur desto schlim­
mer und gefahrlicher gemachet wird! 

(Zök ' r? .  

Diese Gedancken finde ich sehr rassunnsdle. Wolan , mein lieber 
Patkul! wir wollen in guterFreundschafft undVertraulichkeit zusammen 
leben, und einer dem andern sein Hertze recht aufrichtig entdecken. Mei­
ne Haupt-Xlaxime ist jederzeit diese gewesen: Gros? zu werden , a quel 
xnx c^ue ce sut, oder, es koste auch was es wolle, und mich mäch­
tigen Prinyen unentbehrlich zu machen. Habt ihr nicht gleiche 
Absichten geheget? 

Nunmehro weiß ich, was ich habe wissen wollen, ja, ja mein werther 
Görtz, ich bin bey nahe eben so gesinnet gewesen, und habevermeynet, daß 
es sich der Mühe wol verlohnete etwas zu ka-aräiren, wann man nur da­
durch ein recht berühmter und grosser, auch nach überstandener Gefahr 
und^^rä, glücklicher Mann werden möchte; und weiß ich nicht wieeö 
gekommen, daß ich bey meinem Wohlstand den Todt vor eine so gar ge­
ringe Sache gehalten, und vermeynet man könne mit lachenden Mm de 
sterben, wann es seynmüste, da es sich doch gantz anders zeigte, sobald 
ich denen Schweden in die Hände geliefert ward, und damit alle Hoff­
nung pai-äoniret zu werden, bey mir auf einmal verschwand. Die Angst 
erreichte auch ihre Vollkommenheit, da man mir den Tag ankündigte, 
an welchem ich sterben solte, und daher kan ich sag?n, daß es eine Wohl-
lhat GOtteö ist, daß er denen Sterblichen die Zeit und Stundt ihres 

S s s z  H m -



B ) 468 c s 

Hinscheidens verborgen, also, daß sie biß in den letzten Augenblick noch 
einige Hoffnung Kaden können, denen Klauen des Todes zu entwischen, 
welche Hoffnung die Furcht und Bitterkeit des Sterbens nicht wenig 
mindert und versüsset; solcher aber hat sich einer, dem der Tag und die 
Stundt bewuft, keinesweges zu erfreuen. Gleichwoln bestrebete ich mich 
mit aller Macht, eine ausserliche gute (.'ontenance blicken zulassen, ob-
schon inwendig alles mit schwartzen Trauer-Wolcken überzogen war. 
Allein, als man mich zur Richtstättsührete, und ick alle i'i a-pgratoria zum 
Radbrechen und Viertheilen vor denen Augen sähe, entfiel mir, (ange­
sehen man mir die Art meines Todes noch nicht kund gethan hatte,) auch 
die Krafft der ausserlichenVerstellung; die Beine entzogen sich unter mir, 
die Sprach fiengmir an zu ermangeln, und die Augen wurden mit einer 
schwartzen Dunst umhüllet, dergestalt, daß ich fast weiter nicht weiß wie 
mir geschehen ist. Saget mir doch mein lieber Görtz, wie euch bey An­
hörung eures Todes.Urcheils,undzuder Stunde, da es vollzogen wor­
den, zu Muthegewesen? 

Lök??.  

Auch dem Gerechtesten und Gläubigsten, insonderheit wann er zur 
Zeit einer Verfolgung, als ein Märtyrer eines gewaltsamen Todes ster­
ben soll, ist dieser ein trauriger Anblick, und verursachet öffters, daß ein 
solcher einige Schritte zurücke weichet, biß seine Vernunfft machet, daß 
erneue Louise fassenkan, und ihm zeiget, es seyeeine Schwachheit zu 
fürchten, dieses zeitliche und unglückselige, mit dem ewigen und herrlichen 
Freuden-Leben zu verwechseln. Ereignet sich nun solches bey denen Hei­
ligen selbst, sogeschiehet es vielmehr in denenjenigen, die ihr Leben mit 
Miss thaten b flecket. Indem solche ihr Todes - Unheil verlesen, und 
den gewissen Tag bestimmen hören, wann es vollzogen werden solle, so 
wissen sie zugleich, daß die Zeit herbei) kommet, da sie nicht nur von ihren 
Worten und Thaten, sondern auch von denen geheimesten Anschlagen, 
Dichten und Trachten des Hertzens, Rechenschaffr geben müssen. Das 
lange Zeit eingeschlaffen gewesene Gewissen wachet auf, und eröffnet ein 
Buch, worim'.en der gantze Lauffdes Lebens klar und deutlich geschrieben 
stehet. Alsdann kan man dk Stunde mit dem Finger zeigen, in welcher 
man vor einem strengen, uudvo:Zorn brennenden Richter, mithin vor 
einem'I'ribuua! ohne Barmhertzigkeit erscheinen soll, und es lassen sich fast 

immer 
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immer diese Worte hören: Gehet hm ihr Verfluchten, in das ewige 
äeuer, das bereiter ist dem Teufel und seinen Engeln. Dann zit­
tern freylich die Glieder; dann zeigen sich allerdings trübe Augen, trau­
rige Minen und ein bebendes Hertz. Eines Theils bejammert und be­
reuet man, obschon vielmals in Zweiffel und mit cvnt'ulen Bekehrungs-
Gedancken, seine Loucwite; andern Theils aber die schmähliche Hinrich­
tung, und die Gnade des Höchsten, muß sich zu solchen Zeiten insonderheit 
nahe finden lassen, wannanöers eine geangstigte Seele nicht vorHertze, 
leid vergehen soll. 

Wol demnach dem Menschen, der sich zu rechter Zeit zu seiner Be­
kehrung schicket, und es nicht auf die letzten Wochen, Tage und Stun­
den seines Lebens ankommen lasset, dieweil alsdann die Gedancken und 
das Hertze allzusehr embarsMret sind. Nichts destoweniger aber ist die 
Furcht vor den Tod, und Abscheu gegen das Sterben, vielmchr eine an­
geerbte natürliche menschliche Schwachheit, als eine Wirckung der 
Vernunfft zu nennen, man sterbe auch auf was vor Art und Weise man 
immer wolle: Denn der Mensch soll nur darum leben, damit er lernen 
möge wol zu sterben. Alles Fleisch ist sterblich, und muß nach dem Aus­
spruch der ewigen Wahrheit vergehen, die sich also hören lasset: Du 
bist Erden und solst wieder zur Erden werden. Dannenhero ha­
ben vernünfftige Leute ihre kle<jitatwnL8 cnntinuiillch über vier Sachen 
zu machen, nemlich den Todt, das jüngst? Gericht, die Hölle und das Pa-
radis. Erlangte der Mensch eine rechte l^e davon, würde er sich fast 
unmöglich von dem rechten Weg verirren können, noch sich denen Eitel­
keiten der Zeit ergeben, und denen Ausschweiffungen derer I^Mouen 
den Zaum lajstn, oder sich to wenig, als geschiehst, um eine wahre Got­
tesfurcht bekümmern, die fast in nichts al5 Mitmachung derer ausserlichen 
Zeremonien bestehet. HilffHimmel! wie thöricht handelt der Mensch, daß 
er des Zeitlichen wegen des Ewigen vergisset, da doch nichts gewissers als 
der Tod ist, und ein Taa, an welchem er vor dem Richter-Stuhl GOttes 
erscheinen muß, daselbst sein Urtheil, seinen Wercken nach zu empfahen, 
und darnach entweder belohnet oder gestraffet zu werden. 

Last uns ein wenig mehr vom Tod gedencken, weit wir einmal einen 
Anfang damit gemachet. Solcher kan füglich auf eine dreyfache Art be­
ttachter werden, nemlich, i. als unser Ausgang aus der Welt. als eine 
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Ablegung des sterblichen Cörpers; z. als der Eingang in ein neues Leben, 
in welches ihr jetzo tretet, und worinnenich mich nunmehro schon länger 
«als »i. Jahre befunden habe. 

Wann wir sterben verfallen wir nicht etwa in ein pures Nichts, in 
einen treffen schlaff oder gäntzliche Unempfindlichkeit. Ach nein, wir ent­
fernen uns nur von der Welt biß zur Auferstehung. Obschon der Leib so 
lange in tieffsterRuhe verbleibet; so lebet dennoch die Seele wircklich, 
wiewiresjetzo gegen einanoer bezeugen können. Ach! daß doch alle die­
jenigen, welche leben und hieran einen Zweiffel tragen, gegenwärtig seyn 
und diesen Dilcour? anhören möchten: 'Denn sie würden den Zustand der 
Seelen, nachhero nicht mehr vor ein Mahrgen halten, undmithinbewo-
gen werden, ihre Lebens-Regeln gantz anders einzurichten. 

Da aber der Tod ein Ausgang aus der Welt zu nennen, ist es 
genug, daß die allermeisten einen greulichen Schrecken und Eckel dagegen 
haben. Die Ursache dessen fället gar nicht schwehr zu begreiffen: Denn 
dieweilsie ihre Augen nicht ausdie himmlischen und ewigen vkjc^ werf-
sen, und die Glückseligkeit der Seele, anders nicht als e!ne CKi-nere con-
iiäeiiren, däuchtet ihnen, sie befänden sich gar wol auf der Welt, und kön-
ren anderswo nicht besser seyn, halten mithin die weltliche Herrlichkeit 
und Wohlleben vor ihr höchstes Guth. Nur wenig sind auderer Mey-
nung, nemlich solche, welche durch viel Creutz, Drangsal und Noch die 
Liebe zur Welt verlieren und in sich ersticken: Ferner emige wahre Chri­
sten, die aber sehr dünne gesäet, so auch in denen glückseligsten Tagen, mit 
Paulo verlangen, aufgclöset zu seyn. 

Jedoch es ist nicht damit gethan, daß einem das Welt-Leben süß zu 
seyn düncket. Die Frage ist, ob es beständig sey? ^xaminirete man 
dieses wol,und betrachtete ernstlich, daß in diesem Augenblick dieser, gleich 
darauf jener, entweder durch diese, oder aufjene Art hinweggerissen wird, 
ohne Ansehungdes Alters und Standes, und immer eine (Zenei -mon der 
andern folget, die alles hinter sich im Stiche lassen muß, würde es ein gros­
ses contiiduiren, dasHertze von denen Banden der Welt abzuziehen» 

Dieses, was ich sage, noch durch ein ander Exempel zu erläutern, 
müsten die Sterblichen sich vorstellen, als ob sie sich aufder Reise in einem 
fremden angenehmen Land , wo Milch und Honig flösse, und alle Be­
quemlichkeiten des Lebens zu finden waren, befanden. Würde nun nicht 
thöricht gehandelt seyn, bcy erblickender Unmöglichkeit sich darinnen zu 
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6tMiren,gleichwol semHerhe dergestalt an solches zu hangen, daß man 
es mit Weinen und grossen Widerstreben verließ, und nichtgerne wieder 
in sein rechtes Vaterland, und zu seinem beständigen Erbtheil zurücke keh­
ren wolte? Eben so wenig nun, als sich an einem solchen fremden Land 
zu vergaffen vernünfftiq, ist es auch, ein Sclave der weltlichen Ehren und 
Vergnügen zn werden, weil kein lebendiges Fleisch eine bleibende Statte 
aufder Erden hat, und man noch dazu nicht einmal so lange, in dem Be­
sch seiner Ehre und Vergnügen ruhig verbleiben kan, biß die natürliche 
Stunde des Todes erfolget, sondern öffters, als wie es mir und euch ge­
schehen, mit grosser Gewalt daraus entrissen wird. 

Glückselig ist dannenhero derjenige, welcher alles solches zu rechter 
nt betrachtet, und sein Hertze mitten m 

.... , Uttumimcyer snwr, oem 
klebet sie noch immer an. Und dieses ist sonder Zweiffel dasjenige Feg-
Feuer, davon ^uKulimuz redet, daß nemlich diejenigen,welche die Welt 
allzusehr geliebet, mit eitlen und vergeblichen Verlangen würden gestras-
ftt werden und noch inbrünstiglich nach der Welt seuffzen. Nehmet sol­
ches anmirab. Z E. ichwar aufder Welt sehrmcoinpoi-t..l)le, hieng 
denen Leuten gerne eines an, und inoqmrte mich über sie. Dieses möchte 
ich noch immer gerne thun, wann mir nur die Gelegenheit dazu, nicht all­
zusehr benommen wäre. Ihr mein lieber Görtz, werdet eure liebe Noch 
mitMachung unendlich vieler ^rojeNe, und Erfindung roOO. und »ovo. 
politischer Streiche, anbey aber denVerdruß haben, sie nimmermehr zum 
Stand gebracht; au comraüe gleich wieder in der Lufft verschwinden 
zu sehen. 

Man hört es gar wol, daß euch die klo^ene noch ziemlich anhan­
get ; doch hoffe, ihr werdet damit in keg-n-cl meiner, so viel als möglich, zu­
rücke ha'ten, ausdaß wir in Friede beysammen wohnen können. Man­
schen als Menschen, ih> er Schwachheit nach zucoululeiiren, können 
den Tod mit höchstem Recht, das Schicken aller Schrecken, und Furcht 
aller Furcht, auch den gröstm Feind der menschlich n Natu? und Ge-
scl)lecl)tsnennon 

^ utiv ^.irelre^en vermehret wird, 
wie auch durch dieUbeizeugung seinesGewissens wegen begangenerLaster, 

und 
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und der darauferfolgenden Straffe. Noch weit grösser zeiget sich diese 
Abscheu und Furcht, wann man eines schmählichen Todes sterben, und 
so vielen tausend Menschen , davon man den meisten Theil nicht gerne zu­
vor mit dem Fuß sortgestossen, zum ZpeN-icle dienen muß , und wo­
ferne man etwa nicht allerdings richtig in Glaubens-ennNen gewesen ist, 
weil sich zu dieser Stund! die Warheit entweder ganh offenbahret; oder 
aber ein recht hefftiger Streit zwischen ihr und dem Zweiffel entstehet,wel­
cher machet / daß man Höllen-Angst empfindet. Kurtz zu sagen , die 
Menschen haben entweder, der Tod mag seyn wie er will, Furcht, Schre­
cken und einen Abscheu zu sterben; oder zum wenigsten, da sie sich selbst 
nicht recht kennen lernen , keine Lust , das zeiliche Leben mit dem ewigen 
zu verwechseln, weil sie von jenem einen, ihrer l'Iiantzüe nach süssen und 
angenehmen Geschmack, von diesem hingegen, gar keine Käntniß haben. 

Inzwischen ist es freylich wundersam, daß der Mensch, welcher glau­
bet eine unsterbliche Seele zuhaben, nur suchet sich aufder Welt groß zu 
machen , und seine meiste Sorge auf einen sterblichen und vergänglichen 
Leib wendet, den edelsten Theil seiner selbst aberneßligiret. Man trach­
tet Tag und Nacht den Maden-Sack aufzuputzen, damit er herrlich in 
die Augen derer Menfchen fallen möge, und dencket nicht die Seele auszu­
schmücken, die vor GOtt und denen Engeln erscheinen soll. Die Menschen 
lassen sich so sehr angelegen seyn denLeibzucuriren, wann sie einige Un­
päßlichkeit daran verspüren, und trachten nicht Meine Seelen-Eur,oder 
deren unziemliche Begierden zu ersticken, als den Zorn, Neid, Haß, Ra­
che, unmäßigen Geld - und Ehr-Geitz und dergleichen, mit einem Wort, 
alle straffliche und sündliche eMon^zu bandigen, welche doch dieselbe töd-
ten, die gleichwol der edelste, beste, und unsterbliche Theil des Menschen 
ist; sondern ein jeder sorget nur vor den Leib , und trachtet sich zu grosser 
Glückseligkeit zu schwingen; eben diesen Leib in einen hvhen Rang und 
Posten zu setzen; ihm eine prächtige zugeben, und solchen herr­
lich zurren , damit cr von gantzen Nationen reche6krct und vencnret 
werde. Vor den Leib säet man insgemein aus, und erndec auch wieder 
vor denselben ein,mithin bleibt keinGedancke vor dieSeelen-Sorge übrig. 
Dannenhero haben die Menschen Ul sach, sich der Worte eines bekanten, 
seiner Einfalt ungeachtet, heiligen Liedgens, öffters zu erinnern, und darin­
nen GOtt aufdiese Artju bitten: 

Ach 
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Ach HERR! lehr uns bedencken rvol, 
Daß wir sind sterblich allzumal, 

Auch rvir allhie kein bleiben hau, 
lNüjsen all davon, 

Gelehrt, Reich, Jung, Alr oder Schön. 
Jedoch so thöricht einer handelt, wann er sich vor den Tod fürchtet, 

und das zeitliche Leben allzu sehr liebet, eben so sträffich ist ein solcher, der 
alles in die Welt hinein waget, nur damit er sich groß, reich und ansehnli ch 
machen möge , und dadurch der Gerechtigkeit Anlaß giedet, Hano ans 
Werck zu legen, und das natürliche Ziel des Lebens zu verkürtzen. Die 
Erfahrung zeiget endlich doch, daß dergleichen ttzräielle keine wolbeson-
nene Louise, sondern derkkleN einer leichtsinnigen Kühnheit gewesen. 
Allein wer ist vermögend die Menschen klug zu machen ? Solches ist und 
bleibt ein Werck des HErrn, dem wir auch die Sorge desfalls überlassen, 
und vorjetzo einander ferner erzehlen wollen,was wir vorkam aufde:Erden 
gehabt. 

Ich bin damit zufrieden. Daß ich ein gebohrner Lieflandischer von 
Adelgund ein Va^li des Königs von Schweden, auch bereits Hauptmann 
in Diensten L-n oli xi. gewesen,ist schon in unsern vorhergehendenvikours 
berühret worden. 

Nurbesagter König ward 169z. in der, ihm bereits i<82. zuge­
standenen Louverainetc, von denen Ständten des Königreichs bestätiget, 
und exerc rte den velpotilnnnn in üninno Krnciu. Dieweil nun hiebey un­
sere , nemlich der Lieflandischen Noblesse t>l'ivilcßi« undFreyheiten über 
alle Massen gekrancket wurden, und man bald heute diesem, bald morgen 
jenem seine Güther einriß, unterm Vorwand, daß sie vormals der Cro-
ne zustandig gewesen, und unter der Regierung der Königin LKMin« da­
von verschwendet worden wären, par conleynent wieder dazu verfallen 
müsten, weil die Cron-Güther nicht veräussert hätten können werden noch 
sollen, murrete solche wider diese ?roceciuren des Königs,und ließ in vielen 
Stücken, keine sondecdare LudnMon gegen seineKäi<^e und befehle bli­
cken, res^ivnte auch einige veputitte aus idren Mitteln nach Stockholm 
zu schicken, welche die reäucir-ten Güter wieder verlangen,und sonsten noch 
viele, ihre Freyheiten betreffende, kemonliratione« thun solten. 

Ich meines Orts hatte jederzeit einen gantz sonderbaren natürli­
chen Verstand und ttaräielle zu neZoniren, Herfür leuchten lassen, auch 
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meine natürlichen Gaben durch die 8tucUa sehr wol poliret und auögeschlif-
fen, nicht weniger von dem Hoszu Stockholm schon eine ziemliche Kännt-
nißerlanget, wannenhero man mich als ein, zu dieser Deputation, vor 
andern geschicktes 8ubje6win in ̂ onttäeration zog , «undmitdazuerweh-
lete. 

Also brachen wir nach Stockholm auf, und es geschähe, daß ich 
in eimr, von dem König Lku-oio XI. uns ertheilten, ̂ .uciientz eine sehr küh­
ne Rede hielt/ in welcher ich mich mit allerhand drohenden Worten her­
aus ließ, worüber der König in seinem Hertzen ergrimmete, und ich ward 
gewahr, daß sich sein Angesicht mit einer blassen Farbe überzog. Gleich-
woläiüiiuuiirtetr beyder ^uclientz, und bedeutete uns Oepmirte, daß 
wir in wenig Tagen keioiutiou erlangen sotten. 

Nach deren Endigung cjelibcni te er mt seinen Rathens auf was 
Weise dergleichen Worte, als aus meinem Munde gegangen waren, 
und unbescheidene Aufführung , wie er es nennete, angesehen werden 
müfte. Die Meinungen hierüber waren nicht einerlei), fondern 
ret; allermassen einige wölken, der König solte mich als einen kühnen und 
über alle Massen klugcnMann bey sich behalten, mich mit Königlichen 
Gnaden und Woll hasen überhäuffcn, auch zu einem grossen KUiMre ma­
chen , weil ich dadurch bewogen werden würde, mein l^lent zu seinem 
Dien st und heften anzuwenden, undgeflissen seyn, die unruhigen Lief­
landischen Gemüther selbst stiilen und besanfftigenzuhelffen ; andere Hin-
Hegen sagten, eine solche Verwogenheit seye mit allerScharffe zu bestraf­
ten und anzusehen, mithin ich -ui-etiret und hingerichtet, oder sollst hart be­
straftet werden müste, welchen letztem der König beystimmete, und zur 
Stunde relolvüte mich feste sitzen zu lassen. Gleichwie sich aber nicht et­
wa nur in Lieflan d, sondern auch in Schweden, und unter denen 8euato-
ribu., selbst, maiLonteute Gemüther, wegen des zuvor unbekannt gewese­
nen cl-spotischen Regiments befanden: Also hatte ich schon meine Freun­
de, l ie mirvondemgenommenenEntschluß zu rechterZeitNachricht gaben, 
woraufich unverzüglich clecsmpirte und mich mvittbie machte. Darauff 
säumte man nicht, mir den i'roces« in meiner Abwesenheitzu machen, und 
da hi.ß es, Johann Reinhold vonPatknl, solte als ein Verrather des 
Vaterlandes angesehen, ihm die rechte Hand abgehauen, und dessen Gü­
ther contikiret werden. 

Als ich dieses Urtheil vernahm, gerieth mein Hertz vor Muth und 
Rache in volle Flammen: denn mein Gemüth war viel zu ungestüm, daß 

es 
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es etwa hatte trachten sollen, den auf mich geladenen Zorn, durch gelinde 
und lul-misse Mittel wieder abzuwenden i und ist es auch die Frage, ob die 
gröste SuKiniMon etwas gefruchtet hatte, angeschen dieser König, an Un-
versohnlichkeit, seinem Sohn di,roio xn. ziemlich gleich gewesen. .Dem­
nach reiscte ich herum, und hielte mich bald an diesem, bald an jenem Ort 
undHof,insonderheit jn Moscau aufmessen Freundschafft, nach der Kännt-
niß,welche ich von denen ̂ l^uren hatte, mit Schweden aufschwachen Küs­
set! stunde, und thate mein ausserstes dieser Cron mein keü'eutilueut, we­
gen des mir erwiesenen üblen 'I'raAaineuts zu zeigen. 

Mitlerweile ich Oel ins Feuer zugiessen begriffen war, verstarb c,. 
rolusXl.den 26. 1.^97. und sein Sohn Larolus XII. der letztere König 
von Schweden, dessen Rache ich ein Opffer werden müssen, lucceäüte ihm 
inseinem i sten Jahr. Diese grosse Jugend des Königs, kur^idenenje-
nigen euIÜAucen , welche aufdie Cron Schweden nicht wol zu sprechen 
waren, indem sie von deren Hochmuth gar viel erdulden müssen,desto grös­
sern Muth iuspüiren , ihre billige ZatizfacUou mit dem Degen in der Jaust 
zu suchen, und ihnen um so viel mehr Hoffnung geben, darinnen zu 
reüttn'en. 

Demnach fanden meine Vorstellungen wider Schweden, auch m 
Polen lnZl-els, dieweil die Schweden gefährliche Delleinz wider diese Ke-
public und ihrem König im Schild führten. Und damit desto nachdrück­
licher gegen dasselbe "K-ret werden möchte, traffdie Cron Polen eine ^ M-
antz mit Moscau, bey welcher ich insonderheit sehr gute Dienste leistete,und 
das i'rcijeN zur ^.tt^ue und Eroberung der Provintz Liestand machte, an­
bei) einen grossen Anhang inalcoiULuierGemüther zusammen zubringen 
versprach , so bald fremde Croupen in diese Provintz würden eingerücket 
seyn. 

Ich stunde in Polnisch,Sachsischen Diensten, ward Obrist-Ue^e-
uant, Obrister und (^eneral.^zjol-, sehr kurtz hintereinander, dergestalt,daß 
ich schon in dieser letztern HuMe, bey der im Winter von 1699. zu , 7c?-?. 
erfolgten Einrückunq derer Polnisch'Sachsischen Croupen , in dem Land 
meiner Geburth^'Lw n^chen kunte, da ich mit 1520. Dragonern in sol-
chem herum streiffete, und dem Adel rcmonürirte, daß es nunmehroZeit 
sey, sine alten^nvüeßiz undFreyheiten zu behaupten,dasJoch dcrS ch ve-
dischen ^yranney aber von sich abzuschütteln. Jedoch ich war erstaunr, 
mich in meiner Hoffnung betrogen zu sehen, indem des bezeugten Xlecou-
teutemeutt ungeachtet, die wenigsten meine ̂ emouüratioues statt finden 
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liessen; und nichts desto weniger ward ich zum (?euerai. Lieutenant 
gemachet. 

Ob nun gleich das eingerückte Polnisch-Sachsische (^si-po Anfangs 
krvKressen machte, auch im Herbst 17^0. aufder andern Seite, eine über­
aus starckeMoscowitische^rmce einbrach, von welcher belagert 
ward, und man mithin hatte meynen sollen , Liefland müste gleich in einer 
(^mpaZue der Cron Schweden entrissen werden; so fügte sich dennoch al­
les anders , indem das Glücke die damals eben nicht allz.i zahlreiche 
Schwedische Waffen, unter persönlicherAnsührung ihres jungen Königs, 
dermassen tavurilu te/ daß sie alles zu nichte machten, ihre Feinde auf allen 
Seiten schlugen, einen Theil davon da hinaus , den andern dort hinaus 
jagten, auch daraufgar in das Groß-Hertzogthum Litthauen und König­
reich Polen eindrangen, aufallen Seiten vi^orilirten, und in allen Unter­
nehmungen i-eüüirten, wie solches einem jeden sattsam bekannt ist. 

Den l yten^uli! l/o?. erhielt der König von Schweden, beyByn-
schoffin Polen, abermals einen herrlichen Sieg über die Cron-undSach-
sische krmee. Woferne nun ein Krieg nur darum geführet werden solte, 
damit man Frieden und die^atiouesinKeipe^ gegen sich erhalte, hatte 
(aroluL XII. die ihm zu dieser Zeit von allen Seiten her gethane Friedens-
kropalitiones nicht ausschlagen sollen: Denn biß hieher waren Vicüorieu 
genug erhalten, Beute genug gemachet, l^ntributiones genug gezogen, 
und die Feinde aufsehr Me Gedancken gebracht worden. Allein der hart-
gesinnte König von Schweden hatte sich vorgesetzet seine Feinde gäntzlich 
zu ruiniren und übern Haussen zu werffen, den König von Polen zu »ttaqui-
ren, und einen langen Aufenthalt in diesem Königreich zu machen , weil er 
mit grosser ̂ ommociitat seine ^.rmee darinnen ausfüttern , und seine (^o5-
ires rnit Rauchfang - Geldern anfüllen kunnte, wannenhero er gedachte: 
Loiuim eli nos kic esse. 

Wiewol nun die ganhe ehrbare Welt einen Abscheu wieder solche 
entsetzli che i'i-ojeNe bezeugte, und die Polen handgreifflich ermessen kunten, 
daß die Schwedischen Absichten, den unfehlbaren ihres Königreichs 
nach sich ziehen würden; so fanden sich dennoch Leute, die sich verblenden 
liesscn , und die Schwedische Parthey ergriffen. Ja der 
selbst Cardinal Radziowsky, war der Vornehmste unter denen, welcher 
des Hemdes schädliche Vornehmen secunäitte , und hatte 'ohne allen 
Zweiffel die ersten Anschlage dazugegeben, weil ̂ uZuttu« den Thron wie­
der seinen Willen bestiegen , aufden er denFrantzösischenPrintzenvon 

erheben wolte. Wann 
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Wann GOtt vor Zeiten, im Alten Testament, sein Volck bedrohete, 
so sprach derselbe, er wolle ihnen Kinder zu Königen geben. Gleichwie aber 
solches sowol von einem im Alter bereits avi,ucirten,an Verstand hingegen 
schwachen Printzen, als auch von einem solchen, der die völligen Jahre zum 
Verstand noch nicht erreichet, genommen werden mag: Also kanSchwe-
den füglich sagen, daß es damals unter dieser Straffe gestanden, allermas­
sen die, von dessen jungen Monarchen, ergriffene und gefaste kel'okmone-i, 
und das Vertrauen zu sich selbst, solche erstaunenswürdige Dinge ausfüh­
ren zu können, die Ursache und die Quelle aller Unheile, des grossen Ver-
lusts und gantzen knuis sind, so es bißhcro erlitten: Denn ein junger Printz, 
muß vorhero seine eigene Sitten und Begierden, wol einrichten und be­
zwingen lernen, ehe er sich unternimnm ̂ nvve« und Völcker zu regieren. 
Aber,wo war solches zu dieser Zeit bey xn. der durch die sich vorge, 
fthten Unternehmungen,und gäntzliche kumirung seiner Feinde, die aller-
unmaßigsten, wieder göttliche und andere Rechte lauffende t'Moue« bli­
cken lassen? 

Bey diesen conjun^uren und Umstanden,hatte ich meiner kortun 
svantngenlLl zu seyn erachtet, in Mojcowitische Dienste zu treten, zumal 
da die eoucimvnes sehr wichtig gewesen, indem ich krafft deren Geheim-
ter-Rath, und (lenersl-l^ieuteuaut, auch Czaarischer ^leni^0teiiti«riu8 
am Polnischen und andern Höfen mehr ernennetward. In dieser (Zun-
!»tä nun, habe ich nicht allein alsem^linjüe!', hin und wieder neZ«tl,ret 
und mitlcrweile, als der Konig in Schweden , wie obgemeldet, in Po-
len.dergleichen Processen machte, seinem Lenersi, dem Schlippenbach 
eine wichtige Schlappe angehanget, indem ich solchen in Liefland der­
massen geschlagen, daß leine gantze inknterie auf den Platz geblieben, 
die c»vANeriezerstreuet, auch »6.Stücke, 20 Fahnen undktgnäatten^ 
samt vielen ^«nUei-je-und ^lninuliitions-Wagen erobert wurden, fondern 
auch die oomCzaar, dem König von Polen überlassne 8»c>o.Mann, her­
nach eine Zeitlangcl)mm.in<iiret. Solchem nach zog ich eine starcke 
(5.ige von den Czaar,und erhielte, insonderheit von der6enerolite des Kö­
nige /^uAuM,cc»utiäe^dle Geschencke, hatte auch Gelegenheit, in Polen, 
starcke Summen vor meinen Beutel eintreiben zu lassen. 

Nur bemeltes corxs Moscowiter, das unter meinem comm^o 
stunde, war im Herbst -704. odi.xiret, sich aus Polen nach Sachsen 
zu retii iren, und der König vou Schweden, holte es an denen Schlesischen 
Gränhen, unweit Frauenstadt aufdem^srcliein,griffdasselbe den -oten 
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Nov.an, und schlug solches oergeitalt, daß davon 2000. Mann vereh­
ren giengen, die etuwever mallacriret , oder, zo. und 40. Weise, im 
Häusern verbrand wurden. 

In dieser ^i»n that der Obriste Görtz, von Geburt!) und Ur­
sprung eines Litthauischen Jägers Sohn, der gleichwie ich, in Polnisch-
Sächsischen Diensten gestanden, und aus solchen in Msscowitische 
getreten , seine Devon- nicht gebührender massen, wodurch ich Anlaß 
nahm, ihn bey unserer Ankunfft in Sachsen -nretirenzu lassen , zunml 
ich ihm schon zuvorgehaßigwar, indem er eben so imcoinponable, als 
ich intraitakle gewesen , und derselbe würde gewißlich einen schwehren 
Standtgehabthaben , wannernicht, aufeine gantz sonderbare Art zu 
entwischen, das Glücke gehabt Halle, und zwar wie folget: 

Ein Moscowitischer Lieutenant führte den gefangenen Obristen. 
Als er nun durch einStädtgen in d rNieder-Laußnitz Flüren wolte,aliwo 
ein anderer Rußischer Lieutenant vom Görtzischen Regiment lag, sprach 
derObriste, daß der OKci-r, welcher ihn gefangen führte , mit seinen 
Leuten, ihn als Rauber aufder Straffen angegriffen hatten, und befahl 
dem Lieutenant von seinem Regiment, daß er sie unverzüglich arretiren 
solte. Jener coinmanäirte ̂ ientensnt,mochte meine Orc^re und alles,was 
er wolte einwenden, so ließ der Görtzifche Lieutenant sich dennoch nicht 
abwendig machen ; sondern leistete dem Befehl seines Obristen Nri^en 
Gehorsam, nahm seine Landsleute in ̂ rreü,und befreyetehingegen Gör-
tzen, der sich darausnicht lange mehr umsah und zu denen Schweden über-
gieng, allwo er ein schönes Regiment bekam, viele lnsoisntien verübele, 
endlich aber doch auch , kurtz nach meinerHinrichtung, bey (.'aroio in 
Ungnaden verfallen und in dem Reich derer Todten angelanget ist, wie 
er sich dann selbst, durch Verschluckung eines viainants, vergeben haben 
solle. Dem trcnhertziizen Görtzischen Lieutenant, bekam seyn unvernünff-
tig bezeigter Gehorsam sehr übel, und Görtzen ließ ich, der Gewohnheit ge­
mäß, nach seiner kckapxaäe, den prucels in ̂ sizsie machen. 

Weiter habe ich in c'vnnnancio-Sachen sonst nicht viel mehr gethan. 
Meine Keinen hingegen belangende, so that ich verschiedene Reisen in 
höchstwichtigen Czacmschen Angelegenheiten nach Berlin, woselbst ich 
zwar sehr wol empfangen und n^iret ward, den Haupt-Zweck meines 
Suchens hingegen, vermochte ich niemals zu erreichen. Also vergieng 
die meiste Zeit in Besuchung derer ^ssemb^cn uns mit Gastereym, aus 
deren einen aber mir mein Hertz einstmals schrverjagt gemacht uno nie­
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dergeschlagen ward, da ich von einem in clnromantischen Wissenschaff­
ten sihrscha!fffthenden,undinallen Staats-^Kuiren exceMrcnoen^li-
niüi e, vernehmen inuste, es befände sich in meiner Hand das Zeichen eines 
sehr gewaltsamen Todes. 

Darübernun zu lachen, sähe ich mich als ein Politik, dolens, Vo-
lem, gezwungen, auch zu sagen, daß ich einen gewaltsamen Tod sonder 
Zw.iffel nicht entgehen dörfft.', woferue ich von dervikretiondererjenigen 
«äepenciiren solte, so wider mich ergrimmet wären, welches aber wol nie­
mals geschehen würde; allein es verblieben gleichwol alle Worte des ̂  
niüi i in meinem Hertzen bekleiben, und wolten sich nicht daraus verban­
nen lassen. Jedoch minderte sich der ei^Zrin, welcher mir deßfalls ver­
ursachet ward, nach und nach einiger massen, als ich heimlich viele, in der 
Q'lut-mnantie beruffene Männer, aufsuchen, und mir ihre Lentiments über 
meine Hand sagen ließ ,von welchen allerseits ich nichts anders hörete, als 
daß ich, biß in den Tod, ein sehr glückseliger und grosser Mann verbleiben 
würde, woraus entweder die iZnorance dieser Leute, oder ihre Furcht und 
Zaghafftigkeit, mir die wahre Beschaffenheit d.r Sache unter die Augen 
zu sagen, erkannt werden mag; wiewol der Mensch weit besser thut, wann 
er sich niemals an die glücklichen und unglücklichen Zeichen der Hand oder 
Stirn kehret, sondern diese wenige Worte: Sing, 2)et und Geh auf 
GOttes Wegen, seine unveränderliche c>'no5ur und Richtschnur seyn 
lasset: Dann aufsolche Art, kan er unmöglich irren, indem er nothwen-
diger Weise indem Stand der Gnade stehet; dahingegen ein anderer, 
der ein Sclav derNatur verbleibet, auch allerdings ihre Tyranney er­
fahren muß. 

In Oreßden genoß ich immerfortgantz sonderbare Ehre und Wol-
thaten, suchte auch eine ^laria^e mit einer überaus Vermögenden, an Tu­
gend aber noch weit reichem vame zu treffen. Allein ich kan nicht wol 
sagen wie es kum , daß ich mich mit dem Stadthalter des Churfürsten-
thums, ^Zon, Fürsten zu Fürstenl?erg und andern ^iuittris mehr, nicht 
eomportwen kunnte, und mich verleiten ließ sie empfindlich zu toncwren, 
welches zwar auch einiger massen, als ein KsseN des Verlangens conss. 
tieriretwerden mag, welches heimlich in meinem Hertzen herrschete, durch 
diese Oncwne dem König von Schweden einen Gefallen zu erweisen, und 
mich nach und nach wiederum in scine Gnade zusetzen. 

Diesemnach gi-eng ich weiter/ und hatte kein Bedencken die Danck-
harkeil/ womitich demKönig vonPelen, und gantz ungemein gütigen 
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wegen unzehltg vieler hoher Gnaden und Wolthaten, verwand 
zu versessen und hintan zu setzen, indem von mir getrachtet ward, ein Miß­
verständlich zwischen ihm und dem Czaar zu stifften, auch diesem riech die, 
in Sachsen gestandene Mofcowiter in Kayserliche Dienste zu überlassen, 
deswegen nicht weniger schon mildem Wiener-Hof cori-eh>Qücklte,und 
noch andere gefahrliche Dinge mehr wieder den König von Polen im 
Kopffe hatte. 

Dadurch ward dieser veranlasset mich arietiren, und nach der Fe­
stung Königstein bringen zu lassen, welches zur Nacht-Zeit, eben in der 
Stunde geschähe, als ich derjenigen v-zme, mit welcher ichmich ehelich 
verbinden wolte, eine vMe gegeben hatte, und von ihr wieder nach Hau­
se kam. 

Ob sich nun schon der Czaar, dieses Verfahrens wegen regte; re-
mcmül irte solchem jedennoch der König die Ursachen, die ihn dazu bewo­
gen, dergestalt gründlich und nachdrücklich, daß er sich nachhero weiter 
nicht allzusehr um meine Wieder-Befreyunq bemühete. 

Also verblieb ich auf besagtem Königstein, biß zu der Invalid, die 
der König von Schweden in Sachsen gethau, nach dessen Einrückung, er 
rundheraus äecwritte, daß ich ihm in seine Hände geliefert werden mü-
ste, oder er wolte sich deshalb an dem gantzen Lande rächen. 

Die, zu Schliessung des Alt-Rannstadtifchen Friedens, von dem 
Königin Polen ernannte ^lenipotenriaiien, erwiesen bey denen gantzen 
Irrsten eine grosse Unvorsichtigkeit, überschritten ihre Vollmachten, 
mißbrauchten Manquete, und giengen folglich auch den meiner Aus­
lieferung ein. Hierwieder setzte sich der gütige hernach noch 
lange Zeit, weil er gar wolurtheilete, daß man aufeine sehrgrausame Art 
wider mich verfahren würde, welches vom König in Polen, vor mich 
bezeugte Mitleyden so offt es geschähe / von dem König in Schweden, an 
ihm und seinem gantzen Sachsen-Lande, allezeit sehr empfindlich gerochen 
ward. 

Gleichwie es aber unbillig wäre, wann man, um eines einigen Man­
nes Unglück abzuwenden, den kum eines gantze« Volcks erfolgen lassen 
wolte: Also muste auch endlich der König von Polen seinem gütigen und 
Mitleydens-vollen Gewalt anthun, dieweil derKönigvonSchwe-
den von keinem Bitten,Einwenden nochVorstellen beweget werden kunte, 
sondern vielleicht noch jetzo in Sachsen stünde, woferne ich ihm nicht aus­
geliefert worden wäre. 
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Aufdiese Art, ward ich vom Königstein herunter gebracht, und denen 
Schweden übergeben, die mir alsbalden Ketten anlegten, und mich etliche 
Monat lang/beymMeyerfeldifchen Regiment, gefangen hielten, in wah­
render Zeit, ich gewißlich nicht wenig Schmach und Ungemach erdulden 
müssen. 

Bey meiner Auslieferung, ilatütte man mich zwar wsl mit der Hoff, 
nung, daß die, an denen meisten Ku5opTischenHöfen,vor mich ausgewirk­
te iliterceMoiiii-Schreiben ,elwa noch etwas fruchtet?, und das hatte Hertz 
desKönigs von Schweden erweichen tnöchkn; allein das 
war mir allzuwol bekannt, und ich verlohr, gleich mit dem ersten Wort, 
das ich vom Ausliefern hörete, auch alle Hoffnung meines Lebens. 

Bald hernach qieng der Abmarch aus Sachsen vor sich, und ich 
ward biß unweit Casimir in Grvß-Polen mit sortgeführet, nichts anders 
als betrübte Stundendes Tags über, und lauter Schlaflose Nachte zu 
haben, welche,;usamt dem schnödenso ich genoß, verursach­
ten, daß ich mit Wahrheit sagen kunnte: Ich schwemme mein Berte 
die ganye Nacht und »eye mit meinen Thranen mein 5.ager, mei­
ne Gestalt ist verfallen vor Trauren, und ich bin alt worden; wie 
dann eben dieses machte, daß sich die gleich Anfangs, bey meiner Allsliefe­
rung, recht hefftig gezeigte Furcht vor dem Tod, und Abscheu gegen das 
Sterben, ziemlich minderte, also, daß mir vor nichts mehr so bange war, 
als nur vor die Art und Weise, womit man mich hinrichten würde, weil 
ich kein allzugelindes Urtheil vermuthen durffte. 

Ich kam aar zu keiner Verhör. Jedoch solches waren auch gantz un-
nöthige Orsmumen gewesen, indem die beste Verantwortung von der 
Welt, nicht würde vermögend gewesen seyn, dasjenige im geringsten zu 
andern, was cmolusXll. in seinem Hertzen wieder mich beschlossen hatte. 

Den 8ten0^obr. 8.^. 1707. ward ich unter einer Ltcorte von zo. 
Mann vom Meyerseldischen Regiment zu Fuß, zu des Obristen Nicolai 
von Hielms Dragoner-Regimentgebracht. Am 19. ckto, so nach Schwe­
dischen Calender, der i6te Sonntag nachl^mitatiz, vom Nainitischen 
Jüngling und auch zugleich das Fest KUcWielK gewesen, nach gehaltener 
Haupt-Predigt, ward der Regiments-Prediger, zu 
nm erwehnten Obrist Hielm beruften, und ihm in geheim vertrauet daß 
ich des andern Tags sterben solte, demselben auch angemuthet, mir solches 
wissend zu machen, und mich dahin zu äjhomren, aufdaß ich selig aus der 
Welt scheiden mochte. Zu folge dessen fand sich der Predige^ nach der 

Uuu Vesper, 



G ) 48- ( A 

Besper, okngefehr umUhr, bey mir ein, traff mi^ in einem Bette lie­
gende an,u>.d bat nachgemachter Keverence feinenB.'such nicht übel auf-
zunchmen, hinzufügende daßihmwolbewustsey. ein betrübtes Hertz wie 
dasMeinige, wäre Trostes, wie auch Raths aus dem Worte GOtteS 
benöthiget. Ich merckte gleich, wohin diese Vilite und Anrede zielete; 
dannenhero antwortete ich : Das Emir lieb. Der Herrl'^or soll 
höchlich bedanckct seyn, der Mühewaltung wegen. XVarlich! 
mir ist nunmehro keine angenehnler, als derer Herren 
Geistlichen ihre. Sonsten was Hörer man? darauf verfetzte er, daß 
<r mir was besonders zu vertrauen hatte, wann wir nur alleine wären. 
Derohalben richtete ich mich auf, und neigtte mich gegen den os^iei-, 
der bey mir in d.r ^tnbewar; der Geistliche aber trat auch hinzu und sag» 
te ihm ins Ohr, es wäre des Obristen Befehl, daß er bey dem rettetet! 
Santz alleine seyn solte. Da nun der Otl^ier abgetreten, fastete ich den 
Regiments-Prediger bev derHand, und sprach mit bewegli berStimme: 
Ach! mein lieber Herr ?üttor, was hat er mir zu sagen ? Hierauf er-
wiederte derselbe: Ich bring ihm, XVohlgebohrner Herr, die Post 
Hißkia, das ist, eben die Zeitung, die der Prophet Esaias dem Zo­
ttig Hlßkia brachte: Beschicke dein Hauß, denn du wirst sterben, 
»md biß an morgenden Abend nicht lebendig bleiben. Darauf 
legte ich mich wieder nieder, unk die Thränen flössen mir über dieWan-
Ken- Er aber fieng an mich zu trösten, sagende, ich wäre ja ein sehr hoch-
erleuchteter Mann, in vielen Wissenschafften gegründet, und würde c6 
vermuthlich auch in meinem Christemhum seyn; wannenhero ich an diese 
Post wol ehe würde gedacht haben, und sie nun nicht aäzuschwebr und 
betrübt annehmen. Ach freyllch, sprach ich, weiß ich den alten Bund: 
Mensch du must sterben; aber dieser Tod wird mir sonder Zweifi 
fel allzuschwehr werden, welcheWorte und Gedancken, die Messung 
meiner Thränen vermehren. Der Geistliche sagte, die Todes-Art wäre 
ihm zwar unbekannt, doch aberglaubte er sestiglich, dieses Sterben wür­
de selig, und der Seelen so nützlich, als dem Leibe erschrecklich seyn. Her­
nach richtete ich mich wieder auf, und sprach m t gesaltenen Händen: 
Nun so gieb H^5rr IEsu, einen seligen TodUnd nachdem ich mich, 
von lauter Todes-Angst getrieben, an "ieWan?lelmete, saateich: Ach! 
die KeäucIjon in Tiefland und Schweden ist meiner Unglückselig-
keit lNutter. Der Regiments-Prediger bat mich- ich möchte das Zeit­
liche fahren lassen, welches ohnedem unangenehm würe, und auf das 
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ewige Himmlische bedacht seyn,,mithin die noch übrige kurtze Zeit besser 
a n w e n d e n ,  w e s w e g e n  i c h  v e r s e t z t e ;  A c h  m e i n  l i e b e r  H e r r ! M e m  
Herye istem alt Geschwür, voll alter böser Halene, und kan nicht 
grnesen, biß solche heraus ist. L.aß er mich doch sagen, was mir 
^ufdem Heryen lieget. Die KeciuAiczli, die so manchen Menschen 
ar»n gemachet, dielst schuld an dem Verbrechen, das man mir 
deymi>set. Schweden '. Schweden! Ich bin nicht mit dachen 
und Springen aus dir gegangen, das weift mein GOtt! Aber, da 
die Vertheldigung meines Vaterlandes, welche ich als ein redli­
cher Mannaufmi<h nahm, und ineine freymüthige Reden übei 
aufgenommen wurden, und mannlich als einen Aufwiegler cmi-
iic!erilte,n>ar die Frage, rvo ich hin solre? Unter die Toden kunnte 
ich nicht kriechen; in das Kloster wolte ich mich, um der kslißion. 
willen nicht begeben, und bey denen, der Cron Schweden äüiir-
ten Fürsten, war ich »licht sicher. Damlenhero sähe ich mich ja 
gezwungen an solche Höfe zu gehen, die von Schweden beleidi, 
get, und folglich nicht wol auf solches zu sprechen waren, und 
was dergleichen, in der Bangigkeit des Hertzens heraus geflossene, Oi5-
conti« mehr gewesen seynd. Den Geistlichen fragteich auch, was er vor 
ein Landsmann sey? und erhielt zur Antwort, daß er aus Stockholm 
gebürtig. Z^lun sprach ich, das ist mir um so viel desto lieber, daß die 
Schwedischen L.cute auch etwas von mir sagen können. Mein 
Herr ich habe auch ein Schwedisches Herye gehabt, wie-
wol man mir solches nicht zugcuauet,das weiß meinGOtt! Allem 
man hatte es leichtltch daraus abnehmen können, da ich denen 
armen gefangenen Schweden in Moscau, woselbst deren viele 
ioO. sind, (dennich redete von denen damaligen Zeiten, seit dem aber 
hat man sie isoo. Weise zehlen müssen) gerne gutes gethan, und et­
liche tausend Thlr unter sie ausgetheilet. Ja, ich kan wol sagen, 
daß ich eine Tonne Goldes ausgewand habe , um bey Aömgl. 
Majestät Gnade zu erhalten; die Gnaden Thür aber, war mir 
armen und verirrten Schaaf ganylich verschlossen. Ach wolte 
G Ott! Ich wäre so sorgfaltig"gewesen, die Gnade meines GOt-
tes zu suchen! Nach diesem fieng ich wieder an zu weinen. Der Geist­
liche beflisse sich bester massen mich zu trösten, versichernde, daß es noch Zeit 
wäre, ich solte solche nur nicht versäumen. Das ist mein einiger Trost, 
erwiderte ich, daß du o H^rr! GOtt blst, und mcht cin Mensch, 
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mich nicht ewiglich zürnes?. Da? hingegen thut :nir herylich 
weh, daß ich Menschen mehr gedienet, als meinem GOtt. Da 
ich noch unterschiedliches geredet, siigte ich endlich potentes potenter pu-
nientur. Aber vielleicht halte ich ihn, Herr kÄttor, mit diese«: ver­
drießlichen Oilcourlen zu lange auf,zumaln, wann sie etwa was 
zu bestellen haben? Wohlgebohrner Herr, antwortete er, ich will 
nach einer Viertel Stunde^wieder kommen. Ach! rhun sie das, 
sagte ich, und könnten sie bey dem Hrn. Obristen so viel vermögen, 
daß man mich alleine ließ, nur nicht in meiner Andacht verstöh-
ret zu werden, so solte ich es vor eine Gnade annehmen. Solches 
versprach derselbe zu thun, und zu sehen, ob es möglich zu erlangen seiM 
würde, woraufer seinen Abschied nahm. 

Mitlerweile, da er abwesend war, that ich mein äußerstes, und ruffe 
die ganye Starcke der Vernunfft zu Hülffe, nur die Todes Qvaal und 
Angst überwinden zu helffen; allein es ließ sich die menschliche Schwach­
heit immer spühren, ob sich gleich einige Erleichterung fand. 

Um 7. Uhr des Abends, kam dieser Regiments Prediger wieder, und 
nachdem der nwciei-abgetreten war, sprach ich lachend und mit einer ver­
gnügten Stellung, wozu mich meine eigene Deputation animitte, zu ihm: 
Willkommen wieder, mein Herr?»am , ich sehe ihn, als einen En, 
Sel GOttes. Nun, GOtt L.ob? ist mir ein grosser Stein vom 
Heryen gewalyet: Denn ich fühle scholl in meinem Gewissen eiue 
grojsc Acnderung, und bin froh, daß ich sterben soll. Es ist bester 
gestorben, als lauge gefangen siyen. Ach, daß doch der Tod möch­
te erträglich seyn! Vl?ij^en jte nicht, wesTodes ich sterben soll? Herr 
külioi-, fragte ich »wchmals. Daraufantwortete er, daß ihm solches ver­
borgen wäre, und es seye demselben nichts mehr offenbaret, als daß es sehr 
stille zugehen würoe, sinttmaln es noch niemand bey dem Regiment wüste, 
als nur der Obriste und er. Ach! das ist auch eine Gnade, sprach ich, 
Aber haben sie mein Urtheil nicht gesehen ? oder soll ich ohne Ver­
hör und Urtheil sterben ? Er versetzte, der Sententz würde wol da seyn, 
aber viellei cht versiegelt, und nicht ehe eröffnet werden dörffen, biß ausdem 
Richt-Platz. Das kan auch seyn, sagte ich; aber daß ich nur nicht 
lange gequalec werde. 

Alles dieses war eine pure Wirckung menschlicher Schwachheiten: 
Denn dergleichen ^mballacieur?-, haben keinesweges die Erlaubniß, auf 
die an sie ergehende Fragen offeühertzig zu antworten, und weder dieser 
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gute Mann , noch der Obriste, waren vermögend mein Todes-Urtheii zu 
mindern, welches mksehr wol wissend g^wesn; jedoch zu solchen Zeiten, 
unS wann es an ein Sterben gehet, haben die Gedancken und k-ilons-
Klents bey weitem ihre behörige Krafft nicht Der Geistliche tröstete mich 
immer, so gut er kunte, und ich that es auch selbst aus demWorte GOttes, 
darinnen ich so gut als ein Geistlicher belesen war, und sagte unter andern 
diesenSpruch Griechisch her, ^.cIoi-.^poN.c^ xiv. vers. 22. Durch 
viel Trübsal inüAn wir ins Reich GOttes gehen. Jngleichen aus 
der Epistel kom. vm, v. l 8. Denn ich halte es dafür, daß dieser Feie 
beiden der Herrlichkeit nicht werth sey, die anunssolloffenbahv 
werden. Darnach fragte ich, ob nicht Papier und Dinte verhanden 
wäre? Und als er solches mitIa beantwortete, bat ich ihn etwas vo nmv 
Mlfzusetzen, da ich dann demselben, als er mir es bewilligte, folgendes in 
die Feder cllAüte: 1'eltamentum, oder leyterXVille^ wieichEndes-
Benannter, es nach meinen: Tode mit dem Meinigen wil gehalten 
haben. Erstlich, sollen meine beyden Vettern , welche sich bey 
der Schwedischen Hm^e befinden , meine aujscnstchende Gelder 
überkommen, wie es die OKliAstioneL werden ausweisen. Daß sol­
ches geschehen möge, dahin werden Se. Ronigl. Maj. in Schwe­
den allergnädigst verhelffen. Nun, sprach ich ferner, wollen wir es 
lassen anstehen, es wird mir wol mehr beyfallen; uncerdejsin wol­
len wir wieder beten , welches wir auch thaten. Nachhero sagte ich: 
r^un GOtt L.ob! es wird mir immer besser. Ach! wann ich nicht 
la»De möchte gemartert werden, wie herylich gerne wolte ich mei­
ne Schuld mitmeinemVlut bezahlen. Der2^on ig ist ja ein gnä­
diger HErr ? bewog mich meine koiliiesse weiter zu fragen. Jaant­
wortete der Prediger , wir haben GOtt vor einen gnädigen und 
gsttesfürchtigen Rönig zu dancken. Das lst das vornehmste, er­
widerte ich: Denn wo Gottesfurcht ist, da sind auch andere Tu­
genden. Es ist wie David saget, die Furcht des HErrn der Weis­
heit Anfang. Hat er auch fromme jdeute, sagte ich scrner, welches der 
Geistliche mit anders nichts als Ja beantworten durffte. Der Graf 
Piper ist ja ist das ein Gorresfürchtiger Herr? fuhr ich 
fort zu fragen/welches miraleichfalls mitJabeantwortttward, und daß 
Se. KxceU. dessen schon viele Proben abgeleger hätte; woraufich zu an­
dern Zeiten gantz <?ewiß versetzet haben würde, daß seine Gottesfurc! t ohn-
strcitig darinnen bestehen müste, dieweil er das edle Gewächs des Wein-
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stocks, insonderheit aber denTockayer, als eine vortreffliche Gabe des 
Himmels, über alle massen hoch hielte, und ihn dermassen liebete, daß er 
sich ein Gewissen machte einen Tropften davon umkommen zu lassen, son­
dern ihn mit solchen Freuden trancke, daß er einen Polnischen Tantz nach 
den andern bey vessnTrinckung anfieng , uns in solchem eines Tisch­
hochs ^akliuien schnitte, weil mir anders nichls frommes von ihm bei 
kanntwar; jedoch damals war es mir nicht erlaubt also zu reden. 

Da der Regiments-Prediger die Schwedische l^okite und Gottes 
furcht/ so ungemein heraus stuche, sagte ich : N^un GOtt L.ob! auf 
diese Art wird mir Nichts mehr wiederfahren, als was Recht ist. 
Vl)ohldem Reiche, welches l^ietklte Sc juitiria regieret wird! Ich frag­
te sonst noch viele Dinge von Schweden, als von denen Universitäten/ 
gelehrten Männern, l'lieoiuZis, voA.Mäyern :c. Darnach von Halle/ 
insonderheit ?rc>fellc>r Francken und Oo<^or Breithaupten, und wolte wis­
sen, was mein von diesen oder jenen hielt, auch wo er selbst lwciiret 
hatte, ob es gleich viel zu spat war , mich nmsolche Sachen zu bekümmern, 
hatte demnach gar sehr wieder die mich incoinmo^irende eitle Gedanckm 
und Einfälle zu streiten. Endlich beschloß ich alles mit tiefen Seuffzen, 
aybey sprechende: Ja, ja, icb habe hin und wieder Freunde, die 
meinen Tod beweinen und beklagen werden, gab auch dein Geistli­
chen noch eine andere Loimniüiou. nemlich nach meinem Ableben etliche 
Briefe an gewisse Personen zu schreiben, welches er versprach zu thun, und 
es mit Gebung seiner Hand angelobtte. Darauf zog ich meinen Beutet 
Herfür, legte das Geld in drey^uetgcn und sprach: Morgen G. G. 
wll ich mit weltlichen Dingen nichts zu rhun haben. Alsdann gab 
ich dem Prediger eines davon, in welchem - oo. Ducaten waren, ihn bit­
tende, solches vor gut aufzunehmen. Er entschuldigte sich zwar es zu ncce-
xmen, vorwendende, daß er es nicht verdienet hätte; dieser Oremome 
aber ungeachtet, zweiffele ich keinesweges, daß es ihm nicht gar lieb werde 
gewesen seyn. Bey seinerVerweigerung sagte ich: Ach! mein allerlieb­
ster Hr. eslior, ich habe manchmal vor einen weltlichen Dienst rau­
fend Ducaten gegeben, und sie thun mir eine solche Freundschastt, 
die mttGeld nicht zu bezahlet:. VL)olce GOtt! daß ich m dem 
Stande war , sie besser le^iiliren zu können. Jedoch, mein Herr 
I aNor, zu mehrerer Dankbarkeit will ich ihnen meinen allerlieb­
sten Schanden ich über alles in der XVelt hoch halte, verehren, das 
tstz metn!d?vvum1'eüametUuln(5iXcum wel-

> ^ ) 487 ( O 

ches itt meinem Elend «nein Vacle mecu m gewesen ist. Es ist jetzo 
bey dem Grochuscn, da können sie es abholen lassen. Nach­
mals nahm ich ein ander Buchknn hersür, und sprach: Dieses habe ich 
selbst verfertiget, nehmen sie auch das, mein Herr^lt", Zu meinem 
Andencken/ und Beweißthum meines Christenthums. Ich wol-
tedie Gelegenheit wünsche«?, daß dieses geringe Buch vov die Au-
yen des Aottigs kommen möchte, so würden Jh. lNajest. als em 
hocherleuchteter Herrwol sehen, daj? ich kein ̂ tdeiü gewesen. El! 
nahm es an und sagte, er habe dazu gute Hoffnung, wolte es seinem Obri­
sten geben , damit er dasselbe dem König überreichete. Ach! dasware 
sehr gut, sprach ich, und fügte noch hinzu: Ich wünsche, daß duBuch 
mögest glück'.cligev seyn, als dein ^uwr, und sage zu dir, wie Oviäws 
zu seinen I^ibl i8 I j iüiuni, da er sie den? z^äyser aus seinem 

sendete, nemlich : Gehe hiu, mein 2)uch, und erwirb mir dasje­
nige , was ich selbst nichr Hab erwerben können. Darnach bat ich 
den Priester solches zu durchlesen, welches er auch that und mir es vo laß, 
da er da m fast bey allen Worten hörete, daß ich es auswendig kunnle« 
Hierauf ließ ich mir andere G- bete undTodeö-Lieder vorbeten, sonderlich i 
Ich Hab meine Sach GOtt heimgestellc :e. welches ich sehr bedacht­
sam herbetete, und anbey Gelegenheit nahm, von der Welt Eitelkeit zu re­
den. Ach! sagte ich, GOtt ist mein Zeuge, daß ich mitten in der 
XVollust ein betrübtes Herye gehabt habe, und daß mir nun besser 
zu Muthe ist, da ich weiß, daß lch morgen sterben soll, als in man­
cher grosscu LolliNiou zuvor, Nuncle, immumle vale! lNein^err^a-
iwr glauben sicherlich, daß ich öftrere, sonderlich in diesem legten 
Jahre.gesuchet, mich von dem V3elr,)Vcsen loß zu machen; aber 
es ist alles unmöglich gewesen. Ich war darinnen so verwickelt, 
daß ich nicht habe heraus kommen können. O! meinem JEsr? 
seyDanck , der die Z^eye des Teufels zerrissen. Die Bande sind 
enrzwey und meine Seele ist frey, dazu hat mir die Hand des groß­
mächtigen Carls viel gecban ; welche letztereWorte allerdings eine, 
dey so verstrichen geweje, er Zeit, sehr fruchtlose Batterie qenennet werden 
können. ^unGOttL.ob! es bleibet wahr, was Paulus sagcr ^ 
Mr wiflen, daß denen , die GOtt lieben, alle Dinge zum Besten 
dienen,Röm jj.v.!8.Darnach,weil es spät wurde,siigte ich: MeinHerr 
pasior ich oalcc sie lange auf. Ach? werden sie nicht verdrießlich; 
wvM»f^scine Unvcrdric"ßllchttiteoQteMrtt,wiederWfiens zu beten, mich 

endlich 
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endlich zu dem Abend-Seegen schritte. Als dieser geendiget, sprachich: 
Herrl^ttor, was rächen sie, soll ich mich zur Ruhe begeben? Ich 
habe lange nicht gcschlaffen, bin auch sehr matt: Denn ich habe 
heute weder gegeben noch gctruncken, ausser nur ein wenig VOas-
ser. Solches billigte er: Dannenhero fuhr ich fort und sagte: So kön­
nen sich die Sinnen ein wenig erholen , dieweil morgen nöthig 
seyn wird/ daß ich recht aufgeräumt sey, insonderheit, da ich meine 
armeSeele mit denen heiligen VistiLiz versorgen muß und will. Und 
nachdem wirderStundewegen Abrede genommen, gieng,'chzuBette,ex 
aber nach seinem Qvartier. -

Den roten 0Aob. des Morgens um 4. Uhr kam derselbe wieder. So 
bald ich seinen Gruß hörete , stunde ich gleich auf, danckte GOtt vor eine 
gute Nacht, und sprach: Ich habe lange nicht so ruhig geschlaffen. 
Daraufbegaben wir uns wieder zum Gebet, welches ich mit recht inbrün­
stiger Andacht verrichtete. 

Um 6. Uhr ohngefehr, hörte ich ein Getöß vor der Thür. Derohal-
den sagte ich: wir wollen in IEsu Namen naher zu dem heiligen 
Werck schreiten, ehe der Tumult draußen grösser wird. Demnach 
fiel ich auf meine Knie, und that eine sehr nachdrückliche Beicht, welche 
sich mit denen Worten Juda anfieng: rvas soll ich sagen, GOtt mein 
H^rr! oder wie soll ich reden ? Vl?ie kan ich mich rechtfertigen: 
Denn GOtt hat die tNistethat seines Anechtes gefunden. Nach 
Empsahung des heil. Abendmals danckete ich GOtt'mit etlichen schönen 
Liedern, die mir der Regiments-Prediger vorlesen muste, und von mir fieis-
sig nachgebetet wurden. Insonderheit ergötzete ich mich an diesem Vers: 

Stärck mich mit deinem Freuden-Geist, 
Heil mich mit deinem Wunden. 

Wasch mich mit deinem Todeö-Schwelß, 
In meinen letzten Stunden: 

Und nimm mich dann, wann dirs gefallt, 
In wahren Glauben aus der Welt, 

Zu deinen Auswählten-

Diese» 
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Dieses ist mein ̂ eib-Spruch gewesen, sprachich. Als die Son­
ne aufcueng, sähe ich zum^Fenfter hinaus undsagte: ^e^ciie«; Du bist 
mein Hochzeits-Tag. Ichhabewol gedacht, um diese Zeit ein«.n 
andern Hochzett-Tag zu haben; aber dieser ist seliger: Denn heu­
te wird meine Seele von ihrem Ärautigam Christo, in den humv-
iischen Hochzeit Saal eingefuhret werden. 

Wie bin ich doch so hertzlich froh? 
Daß mein Schatz ist das A und O, 

Oer Anfang und das Ende. 
Er wird mich auch zu seinem PreiL, 
Aufnehmen in das Paradeiß, 

De6 klopff ich in die Hände. 
Amen! Amen! 

Komm, du schöne, 
FreudewCrone. 

Bleib nicht lange. 
Deiner wart ich mit Verlangen. 

Biß hieher empfand ich mich, von vorigen Abend an, da fch mich 
zu Bette geleget, über die massen toulüZiret, und es schiene, als würde ich 
mit grosser Freudigkeit in den Tod gehen können. Jedoch die angeerbte 
menschliche Schwachheit regte sich gar bald wieder, und reitzete mich den 
Priester abermals zu fragen, ob er nichtwüste, aufweiche Weise ich ster­
ben solte? erhielt aber eben sowenig Nachricht als wie zuvor. Darauf 
batich denselben mich nicht zu verlassen.^ wann dcrTod auch noch so grau­
sam wäre. Ruffet eins zu in dem Namen JESU, sagte ich zu ihm, 
so werden die Todes-Schmeryen gelindere Hernach guckte ich wie­
der zum Fenster hinaus, und ersähe den Wagen, ausweichen ich zum 
Richt-Plab geführet worden. Hiebe,) kam mir ein neues Grausen an. 
Jedoch sasscte ich mich gleich wieder und schrie: Ach mein Herr 
Sie spannen schon den XVagen an. GOtt ^ob daß sie eilen! 
Dann mir wird die Zeit zu leben, bereits allzulang. Da ich das 
Papier sähe, darauf der Priester angefangen hatte, mein l'eünment z» 
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schreiben,'agte ich: hier wird wol nichts mehr draus. Und als der 
Geistliche f agte, od ich dann dieses nicht unterschreiben wolle, antwortete 
ich se: ffzende: Ich mag den verhaßten Namen nicht mehr schrei­
ben. tNeine Vettern werden das, was ich ihnen vermachet, an 
einem andern Orte finden; es ist alles richtig. Darauf hatte ich 
noch meine Andacht, biß der Lieutenant von der Wache kam, mich abzu­
holen; und der Geistliche sprach zu mir: Das istdie^onKrmatwn dcr 
traurigen Post, XVohlgebohrner Herr! Diolan! sagte ich, zu der 
Aeise; und nahm meinen tNantel um. Sie werden ja bey mie 
fahren? mein Herr t^sNor? war meine Frage; gehen sie ja nichtvon 
mir. Und als er solches versprach, verfügte ich mich zu dem Wagen, und 
nöthigte denselben oben an zu sitzen. Alsoann fuhren wir mit hundert 
Mann zu Pferde umgeben, geschwinde fort. Im Fahren umarmete und 
küssete ichden Priester, »ecommenänte ihm auch die Bestellung noch em 
lind andere? Dinge. 

Mitlerweile langete» wir bey dem Ri6)t-Platz an, der mit z o--». 
Mann zu Fuß vom Meoerleldischen Regiment umringet war. Als ich 
nun die Pfahle und aufgerichtete Räder gewahr ward, erschrack ich der­
maßen hefflig über diesen Anblick, daß mir Hören und Sehen vergieng, 
«ndes däuchtete mich als wann der Himmel nuf mich herab fiel, und die 
Erde mir einen Abgrund zeigte, worein ich fallen solte. In diesem 
Schrecken einbrackrte ich gleichwolden Geistlichen und sprach ? Ach! 
Herr kattor, bittet GOtt, daß ich nicht verzweiffele . Er tröstete 
mich nach seinerMöglichkeit, nnd bat mich den gckreutzigten JEsum stctö 
im Gedachtniß zu halten. 

Endlich ward ich aus dem Wagen geholet, und inzwischen, da 
man mir die Ketten ablösete, betete ich, im Zittern und Beben : O 5 
L.amm GOttes unschuldig etc. Darnach, als ich auf die Stelle 
kam, allwo ich gerichtet werden solte, rieff ein von dem Regi­
ment, der^ajors-Dienste lhat, laut und sagte: Allen und jeden je^ 
hiemit kund und zuwijstn gethan , daß Ihro Z^önigl. Majestät 
unsers allergnadigsten Königs gestrenger Befehl sey", daß dieser, 
der ein L.andes-Verräther ist, ihm zu verdienter Straffe, und an­
dern zum Exempel soll gerädert ltnd geviertheiler werden. Ein 
jeder büte sich vor Untreu, und diene seinem ^ömg redldch. 

Bey Anhörung de5 Wortes Lmdes-Verräti^er,zuckte ich dieSchul-
tern und wandte die Au^n Zen Himmel. Hernach fragieiH: !wo soll 
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ich hin? Als mir mm der Scharff-Richter den Ort wiese, sagte ich zu 
ihm : Thut eureDlenstc; gabihmauch ein Papiermir Ducaten. 
Darauf legte ich mich nieder aufdie Erde, und indem sie mich auszo­
gen , auch die noch übrigen Veranstaltungen zur KxeLution machten, rieff 
ich dem Geistlichen;»: Ach! bittet GOtt, daß er mich starcke in die­
ser Stunde. Solches that er auch und sprach zu allen Gegenwartigen: 
Ach lieben Zxinder! lasset uns ein andächtiges Vater Unser beten 
vor diesen armen Menschen. Ach ja ! betet, sagte ich nochmals, 
und man verrichtete es mit Andacht. JndemgabmirderPeiniaer den 
erstenStoß, bey dem ich hefflig schrie: O JEsu, IEsu, erbarme 
dich meiner ! Inzwischen bekam ich noch mehr als 14. biß is. Stoffe: 
denn es war ein unerfahrner Scharffrichter, wannenhero es mit meiner 
Marter jämmerlich nnd langsam zugieng. Mitlerweile schrie ich immer 
erbärmlich und ohne Unterlaß den seligmachenden Namen IEsus. JE-
sus, an. Jngleichen , in deine Hände befehl icb meinen Getst, 
und so weiter Nachdem ich aber 2. Stoffe auf die Brust bekommen, 
schrie ich nicht mehr; sondern sagte mit gebrochenen Worten : Ach lie­
ber ! Ropffab. Und weil der Scharffrichter zauderte, kroch ich sel­
ber zu dem Block, legte den Hals darüber, ward mit vier Hieben ent­
hauptet. hernach geviertheilet und aufdie Räder geleget. 

Ein solches Ende muste ich nehmen, dieweil ich in die Gewalt eines 
Königs verfallen war, dessen Hertz härter als ein Fels, und bey denea 
beweglichsten Vorstellungen und Bitten ohnbeweglich war. Sein Zorn 
und Ündarmhertzigkeit ist auch, wie ich hernach gehöret, sogar auf den 
Oxitaw gefallen, der bey der kxecmion ̂ jols-Dienste that, und zwar 
darum, daß er dem Scharffrichter verstattet mir den Kopff abzuhauen, 
da ich noch gelebet, welches allerdings wieder des Königs Willen und das 
wieder mich gesprochene Urtheil lieff. Jedoch man hatte die Umstände 
ein wenig conlicieriren, und den Lnpltain deswegen nicht so gleich scinev 
ek-u 50 berauben sollen, als wie geschehen. 

Aufeine gantz wundersame Art hat demnach das Glück mit mir ge­
spielet, allermassen es mich zu cinem Mann und KliiMre gemachet/ ss 
nach 8ouvL!-Ämen Häuptern fast nicht ntthr Ehre,^mlwrität und XelpeN 
haben kunnte. Reichthümer sielen mir von allen Seiten her in grosser 
Mengezu,und es schiene bereits in Schweden, daich mich noch daselbst 
aufhielte, als wann geneigt wäre, mich zu dem allerglückselig-
sten Menschen zu machen/ indem sie mirdie geheimnißreiche Besitzung 
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des ^AxiäiskitilQsopKol-ulii, oder, die Kunst Gold zu machen, dermaffen 
nah an die Nasen reckte, daß ich den vollen Geruch davon hatte, uud 
gantz gewiß Hoffete, dieses grosse Geheinmiß vollends zu ani-apim,. Al­
lein sie verfuhr mit mir, als wie miteinem Hungrigen, über dm man sich 
mvciuiren will / zu geschehen pfleget, dem man einen wolriechenden Bra-
ten Vorhalt, und wieder zurücke ziehet, so offt er mit dem Munde dar­
nach schnappet. Endlich aberließ sie mich von dem cmntzen Meer ihrer ki-
xuenn überschwemmen, und, glcichwie ihr gehöret, in dessen.tiefsten Ab­
grund versencken. 

Uber meinen Tod, ist hernach in der Welt folgendes zum Vorschein 
kommen, genannt: 

Dts)uüiki.irten?2tku!xRcde/ 

Andenvorbey-reisenden 

Wandersmann. 

Ein Wanderer, wundere dich nicht, daß dich ein Toden-
Ropffanredet. Hat mau doch unempfindlichen Sachen 
Reden angedichtet. Warum solte dann nicht ein Behalt, 

niß des edelsten T Heils der Seelen diese Freiheit genie^n? Und 
wolte ich nicht reden, so würden es die Säulen thun. Sölten aber 
diese auch schweigen, so dürfsren andere meine Zufalle ausbreiten. 
Man vermuthet doch, daß sich ein jeder selbst am besten verrhei-
digen könne, und man hat auch mit der Missithat ein Erbarmen, 
wenn man die leyten Worte des Verurtheilcen höret. Zudem, so 
kan mir und dir meine Erzehlung nichts schaden, weil der Tod al­
ler Furcht ein Ende in mir gemacht. Jedoch damit ich dich nicht 
aufhalte, so wisse: Ich bin ̂ oh. Reinhold Patkul, der Geburt 
nach ein Edelmann, eke dessen die Freude meiner Eltern; ieyo 
aber die Ursache derer Thränen meiner Verwandschaffc. Meine 
Geburt brachte viel VergnügenDann man bildete sich damals 
ni ̂ tein, daß der Tag des Todes mehrSchmeryen haben würde, 
als der Tag Her Geburt. Es kostete meiner leiblichen Mutter nickt 
soviel ^Vebe, daß sie mich zur Welt brachte, als der allgemeinen 
Mutter, nemlich der Erde, da sie verhindert ward, ihrem Rind 
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den leyten Dienst zu erweisen. Wicwol, so solte cs seyn. E? ist 
schwehr, wo nicht gar etwas Unvermeidliches jeinem Unglück zu 
entgehen, daruin musie ich in Tiefland gebohren werden m e.ne n 
K.ande, da der Adel jedesmal die vollkommenste Freyhelt genossen. 
Das2)lut derer Heyden, so ihre Schilde gefärbet, hat khn dazu 
iZZl^liiiret. Doch werß ich nicht, ob der fatale Tirel ihres Ordens 
ihnen ihre, und des Vaterlandes künffttge Trauer-Falle 
eiret. Man übergab die Freyheir an d»e Tron Polen. Die unglück­
lichen Kriege, worinnen Schweden, Moscau und Polen verfielen, 
haben endlich mein Vaterland unrer die Lvuvel ametc des Schwe­
dischen Scepters gebracht. Wir waren glücklich gewesen, wann 
nicht dte Mllchatlgkeic der^xonigm Thrisiina, das Einkommen 
des Adels vermehret, und dadurcd die Revenuen derCron geschwä­
chte: Dann solches gab Anlaß dasjenige wieder zu fordern, was 
der Cron entwendet war, nnd der Adel wolte sich bey dem einmal 
erlangten ,uauueniren. Mancher Mensch ist blind bey sehenden 
Augen, bey offenen Ohren; mein Erempel kan dieses bestäti­
gen. Ob ich scbsn aus vielen (Orten gewarnec ward, so cMintzuirte 
icd mich doch vor andern, in Wiederseyung desRönigl. 
^ch gründete mich auf eine Freyheir, dieverscheryeewar,auf alte 
Rechte, welchen die Neuen schienen das Ansehen benommen zu 
haben. Dadurch brachte ich mich in eines Königs Ungnade der 
nicht geneigt war zu parcloniren, und mich scktmpflicb verurthei-
len lies^. Sein Sohn Und8ucceilur Larolus Xl l. erbte von ihm die 
UnVersöhnlichkeit so wol, als wie Cron und Scepter. Also ward 
ich »Klirret mich unrer die l'rotec^iun des Tzaars zubegeben, und 
halff in dem noch fortwährenden Rrieg alle ^ontiiis scknueden, 
«t)tniu3näirce Armeen, war ein Feind derer Schweden, und bey der 
niedrigen Parrhey eine Person, die allerdings was zu bedeuten. 
Mann ich nur nicht selbst veränderlich gewesen, mich gegen den 
Aönig ^utzu^uin einer grösser« Danckbarkeit beflissen, und mit 
denen ^>o^neymen am Hofe wolcmnpnmrcr; so Katteich in Sach­
sen meine Ruhe gefunden, und bey erfolgten Einfall der Schwe­
den mich, m weit entlegene L^ande, i ccii iren können Doch mein 
Unglück fieng an zu blühen, als der Äefeht, ergieng, man solte mich 
gefangen segen, damit mein unruhig Gemurk, weiter Nicht scha­
den tHnme. Solches war cm Anfang oer göttlichen Rache. Her-

z ^ nach 
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«»ach kam mcinerzüriiterl^önig nnt einer ^i mee in dasÄ.and,dün­
ge sich bey denen Friedens-I^uncien meine Person aus, und wiche 
nicht ehe von dannen / als biß dieses auch erfüllet war. Danials 
erfuhr ich, daß nichts betricglichers sey/als auf Menschen bauen. 
Icherfichr, daß niemand jchüycn könne, wann GOtt die Hand 
des Gchuyes abgezogen. Ich ward überzeuget,daß sich alles schi­
cken muste,wann die Stund unsersFalls anrucket; und begleitete 
also unrer Furcht und Zweifel, in Retten undSanden, die Schwe­
dische ^ in ihrem Zurück-March nach Polen, da sich immit­
telst viele einbildeten., ich würde, wegen derer hauffigen Vorbic-
ten Gnade erlangen. Allein des erbitterten Königs Gedancken, 
traffen mit dcnenMeinungen dieser Ä.eme nicht ein. Casimir war 
der Ort, da mein Verbrechen soke gcstraffet werden, und solches 
geschähe mit einem Entsetzen, den - oten 06wt,i. z 727. Schaue 
hier die erbärmliche I?xecutic>u, von der ich nicht viel Worte ma­
chen will, weil sie ohne dem der Fanyen Welt bekannt. Du stehest 
hier einen RopffohneL.eib, einen S.eib ohneHery, ein Hery ohne 
Sehairniß, einen Edelmann ohne Grufft und Grab, einen Nene,»! 
ohne Schutz, und einen aufRadcrn. Ich muste in Pslen 
sterben, weil ich dieses Reich helffen zu einen» 1 ̂entro machen, auf 
welchem ein Jammer- Bild nach dem andern aufgetreten. Das 
emzige, was mich tröstet, ist dieses, daß ich weiß, daß meine Seele 
bey dem leyren Streich, in denen Wunden meines Erlösers Zu­
flucht gefunden, und daß der empfindliche Schmery, mir doch 
nicht das Andencken desjenigen benommen, der vor meine Sün-
de am Holy gebüjsed. l^un ich sehe mein Wanderer, die Augen 
yehen dir über, nicht daß mich die Schweden einen Verrather des 
Vaterlandes nennen; sondern weil ich ein Mensch, das ist, deines 
gleichen gewesen. Auch dafür dancke ich dir, und bitte zulcyt, 
wenn diese Glieder ihr Grab in dem Eingeweide derer Vögel ge­
funden, du mein Andencken in dein Gedachmiß schreibest, als ei­
nen Spiegel, worinnen die Unbeständigkeit zusehen,und als ei­
tlen Ball, womit nur das Glücke gespielet. So gehe dann, beglei­
tet vom Stillschweigen, schwehrmüthigen Gedancken, banger 
Furcht, nnd zitternden ̂ ntseyen. Merckc dir endlich dieses, was 
ich nach Schwedischer Meinung vergessen, haben soll: Fürchte 
GOtt, ehre den Aömg. 

Dieseö 
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Dieses ist e^ alles, was oon mir mag gesagt werden. Derohal-
den weroct ihr belieben uunmehro auch eure l'-aszu erzehlen. 

OvRlS» 

D''r^elnporiLmn8 ist eine gantz unvergleichliche Sache, und die? 
jenigen, welche sich wol darein zu schicken wissen, haben jederzeit ihren 
grossen Nutzen davon. 

Es ist wahr, wie ihr gesagt, mein werther Patkul, daß wann der 
letztere König von Schweden,gleich nach der von BynschossFrieF 
de gemachet, er als ein sehr billiger und i »ilunakler Potentat würde cc>n» 
üäeriret, und dadurch viel vergossenes Blut, ingleichen der kum grosser 
Reiche und schöner Lande verhütet worden sevn. 

Ich hingegen sage, daß damals, als der König von Schweden auö 
Sachsen wieder nach Polen gieng, und gleich nach eurer Hinrichtung, 
die allerschön ste Zeit gewesen , dem Krieg mit höchsterkepur^timi, durch 
einen billigen Frieden, das Ende zu machen. Allein der liebe Schwe­
dische König, wust? sich des iZeneticil 'I'cinxons gar nicht zu bedienen, 
Andern vermeinte er hatte dem Glücke, eben sowol als euch, Kelten und 
Banden angeleget; wiewol es nicht lange anstünde, so hatte er Ursache 
sich naher zumZiel zu legen , weil ihm auf dem unternommenen 
nach Moscau, schon eine geraume Znt vor der bey Puliawa erlittenen 
totalen Niederlage, tausend unglückliche Zufälle begegneten. Jedoch 
es mochte bev ihm nichts versangen; nucoutrsire er richtete seinem 
nach der Ukraine,vellvhr dei)Pullawa aufein mal seine ^r»i^e,und muste 
fünffJahr und bald eben so viel Monate, gleichsam einen Kostganger in 
der Türckey abgeben/ da er dann abermals unzehligen l'-als unterworffen 
Zewesen. 

Die von ihm ausgeschlagene, mrd g^idiument verworssene Neutral»-
tät derer Teutschcn Provinhien,welcherwegen sich gleichwol die meisten 
Europäischen l^u^ncen, zn seyn erboten, verursachte, daß die 
wieder ihm aUurtgewesene Printzen das l'i^venire spieleten, und inVor-
Pommern einfielen, allermassen es handgreiffllch war, daß c-irowi- Xll. 
nur darum nichts von erwehnter^eufralirät hören wolte, damit er freye 
Hand haben möchte, aufs neue in Sachsen einjudringen , um allda den 
Faß den Boden vollends auszuklagen. 

2Lie dieser Pommerllche Krks abgelauffen, und auf was M ise 
der 
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der Schwedische Feldmarschall Grafvon Steinbock mit einem Corpsä' 
sich die Strahlsund eröffnet, von W-ßmar (-'»nc»-

i'.en ansichgezoqen, die Dänen bey Gadebusch geschlagen , in die Dä­
nisch-Holsteinischen Lande eingedrungen, sich aber allzusehr vertieftet, 
und Dadurch seinen Feinden Gelegenheit gegeben ihn zu L0up.ren und ab­
zuschneiden , mithin dens lben in die Notwendigkeit zu setzen , mit sei­
nem gantzen (-01P5 sich zu Kriegs-Gefangenen zu erheben, solches 
alles werdet ihr, bereits aus andern Nachrichten, zur Gnüge vernom-
men haben. 

Niemand, im Hollstein Gottorpifchen, hat von vielen Jahren her 
gezweiffelt, daß nicht der, biß aufdiese Stunde in Schweden sich beftn-
dendeHertzogvonHoUstein-Gottorp, als mein eigentlicher Herr, ausdem 
Ste^'be-Fall Lsrsli XII. zur8ucceülon kommen solte; psrLonteHusnt, sa^ 
den wir alle des Königs glückliche Erfolgungen, mit eben so vergnügten 
Augen an, als wann es uns selbsien wiederfahren wäre, nahmen aber 
auch, wie billig, Theil an seinen Unfällen. 

Da nun der Grafvon Steinbock in die höchste Noch gerachen war, 
erachtete ich Zeit zu seyn dem König von Schweden einen recht grossen 
D'c nst zu thun, der capable seyn möchte, ihn dem Hause Hollstein aufs 
höchste zu obtißiren, und mich in dessen Augen contlciel-sdle zu machen. 

Demnach empioyi te ich, als Hertzoglicher Ober-Hofmarschall und 
Geh'Mtter Rath, alle meineKunst und^utorieät, aufdaß dem bedrängten 
Schwedischen (.'orpsä' ^rmce, die Festung Hönningen, zur^enracie, in 
die Hände gespielet werden möchte, welches auch erfolgte. Also sahen 
sich die Schweden einige Monate lang in Sicherheit vor ihren Feinden, 
und, wmmman zu Stockho mallen behörigen Eyfer vor des Königs w-
presse bezeiget, hätte mitlerweile ein ander tdlinici-ibiez c:c>rpa nach 
Teutschland übergesetzet, und dadurch dem Steinbockischen Lufft gema-
chet werden können. Solches aber blieb aus, und der Königvon Dan-
nemarck, sich über den Vonvand nw^uireude, als ob sich die Schwe­
den xe» Meister von Hönningen gemachet, fand hiedurch An­
laß , die gesamten Holstein Gottorpifchen Lande in Besitz zu nehmen, sa­
gende, man habe sich Hertzoglicher Seits, durch die mit Tönnigen ge­
spielte llUnKueil, des Kriegs theilhafftiggemachet, und angefangen blo-
ttiu.t^ten auszuüben. 

Inzwischen hielten die sich conjunKirten Danen, Sachsen undMo-
scowiter, durch eine enge klohULde, d;e Festung Hönningen, und das 
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in-und um die Festung herum , verretienckitt liegende Steinbvckische 
Lv5pc> emgeschlosftn, biß in den Monat l?lz. Da nun gar keine 
Hoffnung zu einigen 8uccui« aus Scheden, der Türckey oder anderswo­
her vermuthet werden mochte, und insonderheit die Intrigen und ^G,ii en 
zu Bender ein gar schlimmes Ansehen gewonnen hatten, allermassen der 
Königvon dannen nachDemoticagebracht, und mithin noch viel weirer 
von seinen Landen und auch Polen entfernet worden war, als er zu Ben­
der nicht gewesen, hatte ich wiederum viel Mühe und Kunst anzuwenden, 
den Grafen v. Steinbocks perluachren, daß er mit allen seinen Leuten die 
Festung evacuitte, capituUtte, und sich den 26. Ivlay 171z. gefangen gab. 
Dadurchvermeintenwirden KönigvonDamu'marckzu okiißiren , daß 
er abstehen möchte sich ferner feindlich zu erweisen, oder auch andere k>uis-
Qncen, Z.E.Holland, den König von Preussen, Engeland und derglei­
chen mehr zu bewegen , sich zu mterpomren, und den Verlust der Fe­
stung Tönnigen zu verhindern. Meine meine, und meiner Mit-Arbeiter 
Kunst-Griffe waren umsonst. Die Danen cominuirten die Mo^i^edcr 
Festung nach wie vor, und keine fremde ?uiiiance wolte sich ihrer Betreu­
ung und Erhaltung wegen einige Mühe geben, sondern es ward vielmehr 
aKenthalben äcLi^iret, daß man nicht gesonnen sey , die Schwedischen 
Anschläge ferner zu 5avoiiliren. 

Ob sich nun gleich die gute Festung noch 8. Monate lang, nach der 
Schweden AusinJrclicuulervil te, sähe sich solche endlich dennoch in eine 
solche Lxrremität gebracht, daß sie sich den 7ten kebr. 1714. par ^ccorci er­
geben muste; worauf der Konig von Dannemarck ihre schöne, und 
kostbare, r'oniticativn hat schleiffen und niederreisten lassen. 

Währender Zeit, da ich mich bemühete einige ?uiMmcen zu ge­
winnen , sich vorTönnigen und die Hollstein-Gottolpischen Lande zu in-
tercüiren,hatte ich auch die Hände mit bey denen Stettinischen 8equeüra-
tion5-1>^ten , die aber ebenmäßig, zur grösten des Kö­
nigs von Schweden ausgeschlagen sind ; jedoch gelanqete ich "dadurch zu 
der Ehre, von dem König in Preussen , zu einem Ritter des schwartzen 
Adler-Ordens aufgenommen zu werden. 

Nachdem der König von Schweden, endlichden i-tenNav. 17^ 
aus der Türckey zu Strahlsund angelanget, und ich mich nicht lange dar-
aufunter andern mit bey ihm einfand , warffer seine Augen auf mich/ 
alseinen sehr labilen und sehr nützlich zu gebrauchen feyenden KImiNi-e, 
vertrauere mir auch vieler wichtigen ̂ iren Führung: Denn die Wahr-
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heit zu sagen, so ließ er ein ziemliches Mißtrauen gegen die Schwedischen 
bl icken, dieweil sie sich in vielen Stücken , Zeit seiner Abwesen­

heit in derTürckey, seinen Willengar nicht gemäß bezeiget hatten. 
Der erste Streich den ich mehrte, war dem König vonPreussen, 

ungeachtet der mir erwiesenen Ehre, Sttttin wieder aus denen Händen 
zu spielen, und wir würden gantz gewiß in unsern Anschlagen reülliret ha­
ben , wann man nicht am Preußischen Hof den Braten gerochen, und die 
zu Stettin, in Krafft derer Seciuettrations-'i/a^ten, mit-gelegene zwcy 
Holsteinische kütalüon?, ciessrmiret und zu Gefangenen gema6)et hatte. 

Diesemnach muste ich trachten mich aufeine andere Weise zul-^^-
Mren, und mein Dichten und Trachten gieng dahin, wie ich l^onbien 
und Verwirrungen, dem König von Schweden zum Besten , in Euro­
pa erwecken möchte, dieweil Orolus xil. nicht die geringste Neigung 
zum Frieden hegete, sondern alles umkehren , und seine Feinde insge­
samt, absolüment, jum Schemel seiner Füsse legen wolte. 

In Engeland befand sich der Schwedische Grafvon Güklenburg.eln 
Mann , der erstlich als l^eZations-Lecl-etarmz, mit einer Schwedischen 
^m!)2iiaäe, dahin gekommen, nachhero verschiedene Jahre als keiiciem 
daselbst verblieben ist, und vor einigen Jahren auch den LI^rsHer. als 
Hollsteinifcher Lnvoye erlanget hat. Er mochte biß in das > 7 > 6te Jahr, 
und mithin in sehr langer Zeit nicht einen Heller zu sciner8ukl?aentz aus 
Schweden empfangen, und würde sondcr allen Zweiffel entsetzlich >1iie-
7i»m gesehmeltzet haben, wann er nicht eine, etlich und zwantzig tausend 
Pfund Sterling reiche Person, in Londen, geheyrathet hatte. 

Allem die Frau war mit ̂ cobltischen angefüllet: Dann 
es ist bekannt, daß die Weiber in Engeland, eben sowol als wie ihre 
Männer l'arty nehmen; ingleichen, daß man öffters einen ̂ vi^isch-ge-
sinnetenMann/ aneineErtz-'l'orrysche Frauverheyrathet stehetoder 
ein von ^orrxschen^rincipns strotzendes Weib an einen sehr hartnackich-
ten Allermassen nun die Weiber öffters vermögend seyn, die 
Hertzen ihrer Manner nicht nur in Ehe-Sachen und Bett-^A»jxen an 
sich zu ziehen, sondern auch in solchen Dingen, welche gantze Staaten, 
Reiche und Lande betreffen, und die Englischen Frauens insonderheit, 
diese Herrschafft über ihre Manner excieiren: Also fügte es sich auch hier, 
daß die Grafin von Güllenburg , ihren Mann gewann , und an dem 
l'c.rrxsch-oder vielmehrIticolzjtischen Narren-Seil leitete. Man hielt 
in seiner Wohnung vielfältige Membleca, und warffletzlich, bey einer 
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Schale Englischer puncl- (.je Frage auf, ob es nicht dem Koni) von 
Schweden belieben mochte das lnreielZc des ?rzctericienten Zll 
ren, wann seine Paicheydie, zur Ausrüstung oinel nöthiqen Flotte be-
hvrigenG'l er, und die 8nl>iiüeutzvor biß i Mannzum 5',n-
uudl)cbal<iuiren bellchöj^e? 

Hievou .rchellle mir der Graf von Güllenburg Nachricht, eben 
als ich mich ln dem Haag befand , und solches war Wasser aufmeine 
Muhl, indem ich gar wol wüste, daß der König von Schweden einen 
grossen haß ausdenKönigvonEngela!dgeworffen, der sich en 0u-ilire 
als Churfürst von Hannover, feindlich wieder ihn cleclsijret, auch die 
Hertzogthümer Pehmen uns Vehrden in Besitz genommen hatte, mit­
hin nichts mehr wujchte, dann ihm wieder tort zuthun : Zudem wäre 
esvielvottheilhaftte^vor caroiiu^xu. gewesen , wann der?lXtc.,cient 
ausdemEnglljchenThronhattegesetzetwerden können. Jedoch weildie-
ses eine sehr jchwehre, wo nicht gautz unmögliche Sache ist, ließ ich sol­
ches meine Haupt-Absicht gar nicht seyn, sondern es war genug , daß 
wir gleich eine gute Summa Geld avancs gezogen/ (»ev^iowehe 
Zechau, in Engeiaud , und bey dieser Gelegenheit abermals 
brav Geld und Beutegemachet hätten ; der ?^tenc!ent aber möchte lek, 
lich Meister geblieben ^eyn oder nicht. 

Dannenhero camnuunLiite ich diesen Anschlag dem König , der 
lhn mtt >000. Freuden.^ryknte, und mir coinnntt lte, alles nöthiae 
deswegen vollends zu besorgen. Kaum aber hatten wir noch einige 
Schritte aufdiesemWegegethan, so entdeckte der wachsame Groß Bri­
tannische HofunsereworaufderGrafvonGüllenburg -nBon­
den ohne Anstand ^eriret ward, ihm zugleich auch seine Schritten hin-
weggenommeu und durchsuchet worden sind. 

Was mich betrifft, schrieb der König von Engeland an die (?ene^l-
Staaten, solche ersuchende, sich-neiner Pe.soi! gleichfalls zu v .rsich''rn. 
D'ewcil ich nun fast zu eben der Stunde, in welcher des Königs Brie­
fe einlieffsn, von demjeni gen empficng, was mit Gülle-,bürgen p.-ü!-
ret l^ar, machte ich nnch nee^st deni ^l3ii^l«i^chei? 
eilends auf, aus Holland abzusegeln, ward aber zu Arnheim eingeholet 
und anqehalten. 

Dieses V rfahrens wegen speyete der König Feuer und Flammen: 
Dann ob es gleich die Rettung seiner eigenen Ehr? erforderte, daß er 
«l^liren muste, das, was wir gcthan, seoe ohne feine »ud wieder sei-
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nen W'llen geschehen ; so ließ er dennoch den Englischen KeNclenten zu 
Stockholm, ebenmaßig mit ̂ rrett belegen; ingleichen dem Holländischen 
den Hofverbieten, und hefftige Bedrohungen thuii, im Kall mich die ke-
public nicht unverzüglich in Freyheit setzen würde. Hierüber waren die 
Men6ene>Al.Staale!! nicht wenig embsrMret, in Ansehung/ daß der 
König von Schweden, als un Potentat, der capakle war, alles zu wagen 
und ;u Ultternehmen , eines T Heils mich mir so grosser Ungestümm frey zu 
stellen verlangte; andern Theils aber, daß der König von Engeland wie­
der meine Loßlassung hefftig protenirre. Dadurch ward auch eine Divi-

unter ihnen verursachet, allermassen einige da, die andern dort hinaus 
walten. Nicht weniger wüste ich, meines G restes ungeachtet, '<> 
cin-en zu machen, t,^n-,ßirte auch gar niemand in Reden und mit Worten, 
sondern schimpffete, trotzete un) pochete aufeine gantz entsetzliche Act, mich 
immer aufdasVölcker-Rechtberuffende, welches ich nicht vi^lirt wissen 
wolte, ob ich mich gleich mit keinem Lreciiliv, als ein Gesandter bey der ke-
xubtic leßirüniret hatte,mithin gar wol als eine reisende l'rivät Person coli-
tiäeriret weiden kunte; so wüste ichauch übrigens gar wol,dat^ diejenigen die 
gröste Thorycit von der Welt begehen, und Pedantische Grillenfänger 
genennet werden mögen, welche behaupten wollen, es könne kein .^mbalis-
äeur Al-l etiret werden, wann er gleich in einem Staat, wohin er gesandt, 
conlpirirte und Feindseligkeiten verübele. HilffHimmel! wie weil ver­
irret sich doch ^ie Vernunfft, wann sie dergleichen Satze machet, und in 
welchem Staats-^sbinet hat man jemals dergleichen albere Meinungen 
st Ut finden lassen? Es darffsich ja, dergleichen Dinge, eingekröhntes 
Haupt, in fremden Landen, selbst nicht unterfangen, und man wil, daß ihre 
Xknitiri solche thun möchten, ohne etwas zu befürchten zu haben; O Thor-
heit! Viele stehen auch in tem Wahn, als ob ^mbassaäcmskliuittros cor-
ruinpir^nkanten, ohne deßwegen arretiret zu werden. Allein man suche 
nur B diente, anderer Herren zu bestechen undzur Untreu zu verleiten und 
sehe alsdann, wie s aufgenommen wird, wann sich die lntriZ»en offenbah­
ren. Andere wollen auch , -daß man nicht befugt sev einen Gesandten we­
gen Schulden anzuhalten, da ich doch nicht weiß noch begreiffen kan, war­
um man einen, der viele Schulden gemachet, aus dem Lande gehen lassen 
soll -, wann er nicht zuvor deswegen Richtigkeit getroffen? In Summa, 
ein Gesandter wird entweder zu .Kriegs oder Friedens-Zcit n aufgenom­
men, erstern Falls den Frieden herstellen zu helffen; andern Falls das r^-
t»biittegute Hernehmen zu unterhalten, oder die, sich öffters ereignenden, 
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Mißverständnisse abzutbun. Aufdiese Art nun, muß.er allerdings, auch 
mitten in deneti blutigsten Kriegs-Läufften, alle nöthige Frey-und Sicher­
heit geniejsin, und teuer Kayser, welcher Spolts-wcise einen Venetiani-
schen Gesandten fragte, wo dann die geflügelten Löwen anzutreffen wä­
ren? weil die kepublic solche in ihrem Wappen führet, würde höchst-un-
billia gehandelt haben, woferne er den ^mbali^eur übel rraNiret hatte,von 
dem er zur Antwort empficng: In eben dem Lande, woselbst die zweyköpf-
ß^ten Adler stiegen. Eben so blamable, wäre Pabst l>»ulu8 V. gewesen, 
wann er sich an Antonio Oonati, gleichfalls einenVenetiam'jchen ^mbkilla-
äeur vergriffen haben solte, da er, der Pabst, einen Beweiß, wegen recht-
maßiger Besitzung derer Venetianischen Städte und Landereyen in der 
I.olnbül'äie verlangete, und sich mit diesen Worten abspeisen lassen muste: 
Es stehet solcher Beweiß aussen, ausser D^anon Lonttamim geschrieben, 
dieweil die Päbste aufnur erwehnte, niemals in reru.n Natura gewesene 
Donation, die Besitzung wres Staats gründen. Pierre Dang 5, ^inb.ilZa. 
äeur von Franckreich aufm ConciUlj zu Trient, hielt einen Disconr die Ke-
formst ou betreffende, der denen Päbstlichen Li earuren gar nicht wol ge­
fiel, und einen Jt.,liänischen Pralnten veranlasste, aus Verachtung zu 
sagen: c-^llus can^t. Darausder Gesandte versetzte: acu um 

Rantum t'etrus resipjsceret, welche, aus den Pabst zielendepiyuante 
^exlic, den, der sie that, keinesweges sträffiich machen kunnte. Wann 
demnach ein ämbalkcieur auf eine solche, oder andere nöthiae erlaubte 
Weise, seines k^mcipnlen und Nation Ehre undlmerelle zu befördern su­
chet, mag seine Freyheit und Rechte mit Billigkeit niemals gekrancket wer­
den. kxceäiret er aber, kan der Printz, in dessen Landen er sich befindet, 
nach der Gestalt seines Oiminj5, diejenigen K4elj'ure8 nehmen, welche er zu 
dessen Hemmung und Bestraffung vor dienlich erachtet, indem keine>n 
Gesandten dasl'errilolium anderer Herren, in derMeinung zu betreten 
verstattet wird, darinnen Verwirrung anzurichten, kxcelse zu verüben, 
oder auch nur den geringsten Umerthanen nach Gefallen zu beleidigen, 
und ihm Schaden zuzufügen; ob ich aleich damals, als ich arreurct ward, 
das eontrsrmm in allen Stücke-! zu behaupten suchte. 

Ungeachtet desKönigs von Engeland ^roieitklnon wieder meine Loß­
lassung, gewannen meine envon Tag zu Tag ein besser Ansehen, und 
die, so die Freundfchafft des Königs von Schweden menaxiret wissen 
wölken, drungen endlich durch, derqestalt, daß ich mein Freyheit wieder 
erlangte, wofür ichgleichwol schlechten Danck abstattete, mdem ich nicht 
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von daunenweichen wolte, bevor ich nicht verschiedener Dinge wegen 8a-
tkf-l^ion erlanget hatte, wüste mich auch böslich über die (^.«inion zu be­
schwehren Ultter welcher es cleschchen, nemlich,daß ich niemals wieder nach 
Holland kommen solte. Jedoch ich besann mich gar bald eines bessern/ 
und ma^liule ab, wozu ich gewißlich hohe Zeit aehabt, weit ich anderer Ge­
stalt, unfehlbar, aufs neue ^-etiret worden wäre, allermassen der König 
von Engeland nochmals, in sehr nachdrücklichen 'I'enumiz, an dk General-
Staaten meinetwegen schrieb. Da ich aus oem Garn entwichet,befand 
gleichwoln auch nur erwchnter König von Engeland vor rathsam , den 
Grafen von Güllenburg zu entlassemwelcher dann nach Golhenbura u ans-
xoniret, und daselost, gegen den Englischen Ketlclenten, ausgewechselt 
ward. 

Ich meines Orts langte einige Zeit zuvor bey dem König an, der sich 
damass in Schonen aufhielt, und ward von ihm, mit einer gantz ungemein 
gnädigen?v1ine empfangen, merckte auch gar bald, daß er ein grösseres 
Vertrauen zu mir, als sonst zu einem seiner k/liniül-ormn hatte, er mochte 
seyn wer er wolte. Gantz Aewiß würde er mich zum 8enatore ernannt ha­
ben, wann der Lenat zu Stockholm n icht allemal Gisst und Gallen wieder 
einen Ausländer gespeyet, so osst ein König von Schweden genügt gewe­
sen, deren einen, mit diesem Titel und zu beehren. Solches hat 
der 6eneri,t Meyerfeld wol erfahren müssen , der doch ein gebohrner Tief­
länder, welche Nation, ob sie gleich der Cron schon von geraumer Zeit her 
Zncvrpoi-iret, dennoch noch immer als ein Fremdlinq trÄtüiret und contiä«. 
riret wird.Dcmnach stunde zwar derKönig an,mich mit dergl^ ichen öffent­
liche zu versehe; allein ich ward nichts desto weniger seinlntimuz 
und vertrautester Rath, dem er alle Geheimnisse seines Hertzens vertraue-
te, und mir die Führung fast aller ^iren überließ, wannenhero ich , mit 
allem Recht, sein cin-i^render OKinerz-kiilMl e genennet werden mochte? 
der nicht Ursache hatte, noch zur Zeit nach dein T itel eines Zenatons viel zu 
fragen. Derohalben wurden die Lei^to^ mit Argwohn gequälet: der 
Neid nagte dieselben, und feuerte sie über alle massen wieder mich an. Je­
doch die^ntoruät und der 6eme des Königs, machte mir alle Wege eben, 
und hielt die Diüicuitälen zurück, die ich sonst n noch, in Verwaltung de­
rer mir anvertrauten Mutten würde angetroffen haben. 

Hauptsächlich waren mir von dem König die ^riegs-Besorgnisse, 
und Schliessung nemr ^üi-mtzen, dann die Ahlandischen Friedens 
tiAtwuez, inMchen des Finmitzen-und Müntz-Wesens anvertrauet, wel­
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ches gewißlich Geschäffte von höchster lmpoi tsntz zu nennen , woraufdas 
Wohl und Weh des gantzen Königreichs beruhete. Hiern.chst ließ ich 
mir aus eigenem Trieb noch eines sehr angelegen seyn, nemlich die Lncces-
Lon und Nachfolge auf dem Thron , welche ich gerne dem Hertzog von 
Hollstein versichern wolte. 

Gleichwie ich nun deswegen öfftersvikonlk gegen denKönig tm mitte, 
!l trachtete ihn zu pel-suaäiren,deneVerordnungen seinesVaters zuwieder, 
eine Disposition en k'aveur des Hertzogs zu machen, und solche durch eine 
veclai-ation öffentlich kund zu thun: Also kunte es nicht fehlen, sondern ick) 
muste die Printzeßin uirica Kleonors, als jetzige Königin, und ihren in 
gröster Deputation stehenden Gemahl, denErb-Printzenvon Hessen-Cas­
sel, öffters anzuschwärtzen , und bey ^ar^iv XIl. verHast zu machen suchen, 
indem ich dasjenige, was sie dann und wann zur Wohlfahrt und Besten 
des Reichs thaten und redeten, als Dinge vorstellet«:, die anders nicht als 
wiedrige Bezeugungen gegen denKönigl. Willen und Befehle conlicieii-
ret werden könten , wodurch ich mich um allen Lreckt und Gewogenheit, 
bey der P. intzeßin und den: Pnntzen, brachte. 

Das Müntz Wesei verpachtete ich, und ließ durch die Pachter damit 
Schund und Wucher treiben , allermassen die alten guten ̂ ecicz abaese-
tzer, oie neuen ader verschlimmert/ und doch gleichwol im Werth erhöhet 
wurden; woraus denen Untertanen kein geringer Schaden und Unheil 
zugewachsen ist. Ich führte kMet« ein , und wolte daß einjeder sein Sil-
ber-Werck in die Müntze liefern solte. 

Was dieFinantzen betrifft, war mir die^xime bekannt, daß ein 
Pnntz seine Unterthanen zwar nickt spahren müste, dieweil sie, wann er ih­
nen keine, ihrem Vermögen gemäß eingerichtete impfen aufleget, allzu-
gemächlich leben,auch effters durch den Wollust und Überfluß böß 
und unbändig werden, eben als wie es denen Thieren schädlich ist, welche 
viel Milch haben und ungemolcken bleiben. Es war mir aber auch sehr 
wol bewust, daß man Acht haben muß, damit, indem man die Milch zie­
het, nicht zugleich das Blut heraus gedrucket werde. Allein L^oin?- xil. 
war ein Printz, der das wehmüthiaste Klagen seiner Unterthanen , ohne 
die geringste Bewegung und Mitleyden achören kunnte, und einen Haß 
auf diejenigen ̂ ImMros warff, welche sich unterfiengen ihm die Noth des 
Königreich» ungeheuchelt vorzustellen. Dannenberg erachtete ich meiner 
Schuldigkeitgar nichtzu seyn, ihm viel kemonürstiones wegen des Zu-
standes seiner Unterthanen, vor mich selbsthqsanfiuma-
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chen; «u coutl-aire, ich richtete die kmautzen nach der Nothdurfft unserer 
Absichten ein, und ließ die 'Auflagen durch militärische Lxecmi»» erpressen, 
ohne mich in den geringsten Kumer zu setzen,ob dieselbe ihnen schwehroder 
leicht abzuführen ankommen möchten ; schalt anbey alle und jede vor 
ihrem König ungetreue, hartnackig! und wiederspanstige Leute, die sich der 
Freyheit anmasseten und dawiederredeten. 

Und ach, mein werther Patkul! Was Kriegs - ^llsiren , Schlies­
sung neuerä!iiantzen,und dieFriedens-^esttcwtjsnes ausderJnsulAhland 
anbelanget, kan ich euch die vielen imriZuen nicht gnugsam beschreiben. 
DenCzaarvon Moscau suchten wir uns vom Leib zu schaffen , damit die 
andern Feinde des Königs, hernach, desto nachdrücklicher mochten können 
gezüchtiget werden, wannenhero wir auch trachteten, denselben in eine 
lümtz mit uns zu verstricken, und wieder seine bisherige Mutten in Harnisch 
zu bringen; wie es dann gantz gewiß mit denen Ahlandischen'i rrten 
sehr weit gekommen,und der gantze Handel unfehlbar vollends richtig wor­
den seyn würde, wann der Czaar nicht zugleich das Interesse eines seiner 
^Uürten, allzusehr unterstützet hatte. 

^nnc, 1717. fieng Spanien an einen grossen Lerm in Europa zu ma­
chen, undattaquirte die Insel und Königreich 8gräimen,in dem Mittellan­
dischen Meer gelegen. Das Jahr hernach, nemlich 17,8. cominuirte 
dasselbe die Feindseligkeiten fortzusetzen, indem es das Königreich Sici-
lien anfiel/ wohin eine gewaltige Anzahl 'l^nuxen aus Spanien transpor-
tiretworden find, und es aeitte nicht weniger eine 5ormiclnble Flotte zur 
See. Der König von Engeland, rüstete gleichfalls eine Flotte aus, wel­
che bestimmet ward, die Ruhe in Knrop» zu miintemren, und die Spani­
schen Delleins zu zernichten, wie dann auch voll dieser, dieSpanische Flot­
te , da es in denen Wassern bey SyrsculA, aus der Sicilianischen Küste 
zum Gefechte kam, wtMer geschlagen und ruimret worden ist. Jedoch 
verlohren dadurch die Spanier ihre Cour^e keinesweges, so hieraus ab­
genommen werden kan weil sie von der Zeit an biß hieher immer ossenüve 
in Sicilien gegangen sind. Alle diese Dinge werden durch den Cardinal 
/Xlberom , als kremier - I^iniüre in Spanien, einem Mann von olstcurer 

Herkunfft, der vor z. biß 4 Jahren, fast gar noch nicht bekannt gewesen, 
geführet und ciirißiret, nachdem ihm die Jtalianische Gemahlill Plutixpi V. 
aus dem HanseParma, in welchemHertzogthum besagter ^lderoni gleich­
falls geboheen, die T hure zur Autorität, und den Eingang in ihres Ge­
mahls Gnade, eröffnet hat. Dieser, über alle massen, mwAUAme und un­
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ruhige Kopff, war Tag und Nacht beflissen, die Scharte wieder auszu­
wetzen , welche die Engelander seinem ^aüro angebracht. Aus daß er 
sich nun recht nachdrücklich an demKönig 6eorZio rächen, und mithin auch 
eine zwischen ihm, dem Kayser,Frankreich,WdSavoyen, oderdem nun­
mehrigen Königvon Sardinien, errichteten ^M-mtz, wozu noch letzthin 
die^enersl-Staaten unter gewissen Lonäitivnen getreten, fruchtloß ma­
chen möchte, säcire^rte er sich an den König von Schweden, und oSerirte 
Geld genug zu sourmren, woferne er ciispomret ware Engeland zu 
ren, wozu sich dann c^rolus Zar geneigt und willig finden ließ, und mir 
auch die Mischung der Karthe dieses äsl-caten Handels, und Vollziehung 
des Bündnisses mit Spanien, anvertraute; obgleich, ausser daß etwa 
der König, durch eine xriv^t-Rache, sein Müthgen einiger massen gekühlet 
hatte, Schweden weiter keinen Nutzen von diesen neuen Unruhen haben 
können, wann gleich alles glücklich gegangen wäre, vieweil das ohne dis, 
von vielen Jahren her ins höchste Stecken gerathene Lommersum, nur 
desto langer geschmachtet und Noth gelitten hätte, zugeschweigenwas 
würde erfolget se»n, wann die KutropriQ unglücklich abgelausten. Ich 
lseß mir aber alles sehr wol gefallen, und, insond.erhest da es Engeland gel­
ten solte, erfüllte des Königs Willen mit tausend Freuden, wannenhero 
ich brav mit dem ^lberom cvrrelpomürte, und mich bemühete, alle behöri­
ge, und unserm Anschlag dienliche KleMire8 zu nehmen. Allein es war zu 
beklagen, daß wir so gar weit von einander entlegen, und allemal so viel 
Zeit verlohren gieng, biß eine Frage erörtert, und ein ausgemacht 
werden kunnte^ Der König,welcher nicht gerne müßig blieb, temirte mit-
lerweile einen abermaligen Einfall in Norwegen, und theilte seine ^rmäe 
jn zwey Llirps, deren eines, unterm Loinmantic, des 6enerai Ahrnfelds 
gegen Drontheim uvancirte, das andere aber/ so der König selbst comm-m-
äirte, den Weg auf Friderichshall zunahm, vor welchem Ort die'I'reli-
cl^een eröffnet werden musten, und der König ward in solchen, den l Iten 
veccmkr.letztverwicheuen Jahres, des Abends um 9. Uhr, unglückseliger 
Weise erschossen, da er den Kopff über die Lauff-Graben heraus gerecket, 
die Anstalten und Ontenance derer Belagerten desto besser zu oblerviren. 

So bald der König die Augen geschlossen, ertheilte der, bey der^rmes 
sich befundene, und aufmich sehr verbittert gewesene, Erb-Printzvon Hes­
sen-Cassel, den Censr-il-^jut.mten Sieker Befehl mich auftusuck)en und 
zu glreti'ren,ftnderZweiffel weil er befürchtete, ich. alsein Klprit turbu-
leut; möchte vor den Hertzog von Holljiiein, und mithin seiner 
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Gemahlin, der nunmehrigen Konigin, die Luccesüon desto schwehrer ma­
chen, welches daraus um so viel leichter abzunehmen, weil auch der Graf 
vonderNatte, der sich doch mit intnguznten Hssiuren, niemals alljusehr 
verwirret, ebenmäßig mit ^rrett beleget worden. Ich armer Mann war 
eben imBegriffmich ju dem König zu begeben, und rencontrirle am 16ten 
vecetndr.den OKLicr, welcher Orärv hatte sich meiner Person zu versi­
chern , unweit Strömstädt , ersuchte ihn abzusteigen und in meine 
Kutsche zu sitzen, hoffende etwas neues von ihm zu erfahren. Solches 
that er/da wir dann miteinander fuhren biß in das nächste Dorff, allwo 
ich bey dem Priester abstieg, um auszuruhen, und des Mittags zu speisen. 
Allein ich machte grosseAugen, daer mir den^rreü ankündigte undd-'n 
Degen abforderte, welchen ich demselben mit diesen Worten überlieferte: 
Das ist die Belohnung vor die grossen dienste, die ich der Cron 
Schweden gerhan; jedoch ließ ich mir nicht träumen, daß es so gefahr­
lich um mich stünde, als wie es sich seit dem geäussert, sondern vermeinete, 
<6 muste mich jemand bey demKönig angeschwärzt und verkleinert haben, 
wannenhero ich Feder, Dinte und Pappicr zur Hand nahm an ihn zu 
schreiben. Es stund aber gar nicht lange an, so hörete ich die traurige Post 
von des Königs Tod, welche mir ein Donnerschlag in denen Ohren war. 

Darauf ward ich unter einer, zoo. Mann starcken ^«rtevonder 
Leib-6^e, nach Stockholm gebracht, woselbst ich bey <5. Wochen ^ge­
fänglicher Verhafft gehalten, und binnen solcher Zeit vielfältig examiniret 
worden bin, welches vor einer, meinetwegen -x^i es niedergesetzten so ge­
nannten Königlichen Lommiülon geschähe. Der Ober- Nichter und 
rilcai, Thomas Fellmann formirte Klagen und Beschuldigungen wider 
mich, worgegen ich mich mit ungemeiner Klugheit verteidigte. Gleich-
woln mochte nichts vermögend seyn, die wider mich erhitzten Gemüther 

zubesänfftigen, sondern es ward den^kekr. dieses 17,ytenJahres, 

ein Urtheil folgenden Inhalts wider mich gesprochen und xudliLixet: 

DieAönigl. hat alle ?un^e der vom ^»errn Hell-
mann, Ober-Richtern und , 5)rmi5ten Beschuldigungen, wol 
verstanden und «xsininirer, auch dievom VaronGöryen gemach­
te LLmwürffe mit allem , was dem anhängig, genau erwogen. 

Ul^d 

^) 507 c O 

Und weiln alle Anspinnung und Erfindung des ZZarsns, seit dem 
«r in dieses Königreich gekommeir, aufnichts anders neziclct, al» 
«llc Einwohner und Ulircrci'anc» dieses Rönigreichs »narsllen 
Miß-c-c-Ii 1 und »blcs Verständnis bey dem^önig zu sepen, so wol 
öffentlich als heimlich, und solches anfeine sehr schädliche 
welches man in etlichen ,einer Briefe und .Vl-,n<m-iien an den ?>ö, 
mg, worinnener den ^>tto>c>n nichr lärignen können, zurGmm« 
verjrandcn, indem er diejenige», so nachseinem vl?illcn nicht da 
den coau ikuiren wollen, mit schlimmen ̂ xxr-llionen, deren er sich 
z» ihrem Nachrheil bedienet, vor faule und das gemeine Vclke 
übelgesinnte ausgegeben,mithindemRönigdasVertrauen ne, 
gcn den S-ll-r. Wie auch andere Rache und getreue Diener zu be­
nehmen, die er von denen all-rwichtigst-n, das Röniqr-ich betref­
fenden Sachen, nur danm alles durch seine Hände allcine neben 
linder dadurch am besten zu seinem Zweck gelangen möchte ent­
fernet hat, so doch wider dieReichs-Schlüjst undZwuuen dcsÄ.an-
des lauffet, welches.hm auch in so fern gelungen, immasten er der-
g eichen den Taggebracl>t,d.e zu nicbts anders dienen, 
als d.c Untcrchanen ihres baaren «Veldes, ingleicbe,. ihrer der 
N->nc» habenden «>!>-.,en, auch ttvpo,!.^..cn, Goldes, Silbers und 
alles ihres ,chaybaren und von, XVcrrhc seycnden Gure» zu berau­
ben, gleichwie man aus seinen Briefen ersehen kan, daß er mcbt un° 
terlassen anzulpmncn.wie dcr^.ricgfortgcseycc,und der?.»»i« 
nebst dem Königreiche m sehr verwirrte und schädliche ^ff,uren 
verwickelt werden mochte. 

Da nun dasjenige, was gemeldet, ohne weitere Uberleautta 
der üblen Lomiuite, worüber etliche Ursachen eine völliqeOeäuHio^ 
nicht erlauben, klar bezeuget, daß (Yöryein iufsmer Urheber alles 
Unglücks und Übels sey, so das Königreich Schweden erlitten; 
er auch, wegen aller dieser aufihn gekommenen neuen Dmqc, in 
die Stelle und Pflicht e»nes Unterthanen getreten, folgltch'nicht 
verhindern können, ihn wegen seiner bösen Thaten, nach denen 
Geseycn dcs Landes zu verfolgen. 

Als hat dieRönigl.^ommi^ou. dieser und andererVerbrechen 
halber, gut befunden, daß dein Georg Henrich von Göry, zur 
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Strasse seiner Ubelchatc», und allen falschen Rachgcbern und 
Gcöhrern der Ruhe des Königreichs zum Exempel, der ^vopffun­
ter dem Gerichte a^geschlagcn, und er hernach an demselben Ort 
begraben werden solle, l'uklicatum vor der (-'oiiilnilNon. 

Wie nun dieses Unheil, samt denen Beschuldigungs-Pun^en, so auf 
16. Bogen abgefasset gewesen, mir in meinem Gefängniß vorgelesen wur­
den, könnet ihr leichclich erachten mein lieber Patkul wie mir zuMuthe 
worden. Ach ja! Es war solches gewißlich ein sehr trauriges Lied vor mich/ 
und nimmermehr hätte ich mir einfallen lassen können, dergleichen singen 
zu hören. Aber so gehts in der Welt. Wann der Mensch die höchste 
Stuffe der Glückseligkeit bestiegen, wird er öfters wieder in einen Abgrund 
gestürtzet. Ich und ihr, können wahrhaffng recht grosse Exempel sehr er­
hobener, und wieder gefallener, Personen neuerer Zeiten genennet werden. 
Hingegen mag dieses unser Trost seyn, daß wir weder die Ersten gewesen, 
noch die Lctztern seyn wollen. 

Bald nach Ankündigung dieses Unheils sendeteman meinen Beicht-
Viter Lonracii an mich, aufdaß ich mich in feiner ( zum Tode 
anschicken möchte. Anfangs schiene es mir unmöglich zu seyn, mich mit 
Todes-Gedancken zu vermengen, und däuchtete mich immer noch als seye 
es ein Traum oder ealn«äie. Doch der geistliche Boche, redete mir so 
vlel zu, daß ich es endlich vor puren Ernst annahm; da regte sich zugleich 
das Gewissen, und ich fieng an meine Sünden schmählich zu bereuen und 
zu beweinen. 

Ich empfand alle Furcht undSchrecken, die eine zum Sterben gewiß 
Zeschte Stunde, und die Vorstellung einer schmähligcn Hinrichtung, nur 
Mmögend sind zu inhii-iren; allein ich that mir grosse Gewalt an, äußer­
lich eine gute ^ontenance und Gelassenheit blicken zu lassen. Inzwischen 
wurden die, in solchen Fallen gewöhnliche, geistliche Vituen fthr fleißig ab-
Zestattet, und ich genösse das Heil. Adendmal mitgrosser Andacht, worauf 

den dieses Jahres,die^xecuticiri vor slchgieng. 

Bemeldten Tags, des Morgensfrühe nach 8. Uhr, ruckten zso. 
Mann von der Lav-Merie, sunt einigen eaioüen vor das Gcsangniß, und 
man that mir zu wissen , daß ich belieben möchte aufzusitzen, da ich dann 
nebst meinemBcicht-Vctter hinaus trat, solchen zuerst in die Kutsche stei­
gen ließ, und mich aufseine lincke Hand setzte. Alto fuhren wir nach dem 
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Gerichts-Platz, und vor mir her pMi-temein, mitschwartzen Tuch über­
zogener Sarg. Ich hatte einen Habit an von schwärzen Sammet, auf 
Art eines Schlaff-Nocks gemachet; jedoch auf denen Schultern und am 
Rücken mit seidenen Bandern zugebunden, daß er fcin geschwinde geöff­
net werden kunnte. Unterwegs sähe ich offtmahls aus derKutsche heraus, 
und die Menge derer Leute, welche aufdenen Gassen, und in denen Fen­
stern derer Häuser gewesen,gantz beherzt an. Meine Bediente giengen an 
Heyden Seilen der (Grolle. 

Als wir nun an den Gerichts-Platz, der Galgen-Berg genannt, ge­
kommen, stieg ich mitgrosser äusserlicherFreymüthigkeit aus und fragte 
denGeistlichen, ob mir erlaubet jey noch etwas zu demVolck zu reden? wel­
cher darauf antwortete, ich würde besser thun, wann ich mit meinem 
GOtt redete, und ihm meine Seele anbefähle, worein ich mich auch er­
gab. Darauf fragte ich nach dem Schärfst'ichtcr, welcher mir, mit dem 
Beil unter dem Mantel beym Block stehende, gezeiget ward, zudem ich 
sprach: Icb hoffe lhr rvcrdct cucv Amt rvol verrichten. Hernach 
sähe ich mich noch einmal unter dem, in grosser Menge versammleten 
Volck recht um, und wlnckte meinen Cammer-Diener, welcher die Bän­
der an meinem Kleide auflösete, und mich, nach abgenommenen Halstuch 
und l'el-llque .obenher gantz emblösete, auch eine kleine weisse Mütze, so 
die'Augen mit bedeckete, auffttzete. Folglich kniete ich bev dem Block nie­
der auf ein Küssen, und unter dem Seuffzer: HErr in deine Hände 
befehl ich memen Geist, :c. ward mir der Kopffin einem Hieb herun­
ter geschlagen. Meine Bedienten nahmen denselben gleich auf. legten 
ihn nedst dem Corper in den Sarg, und fetzten mich etwa zo. Schritte 
von dem Richt-Plah in eine dazu verfertigte Grube, so, daß derScharff-
richter keine Hand an mich geleget hat. Ich machte mir zuvor selbst eine 
Grabschrifft, welche mir noch immer in Munde lieget, und also lautete: 
X1c>r8 KeZis, k.lez in Kexem, ell !vl )r8 mc^i. AufTeutsch: Des Königs 
Tod, meine vor denselben bezeugte Treue, und das Vertrauen, welches 
ich in ihn gesetzet, hat meinen Tod befördert. 

Hiemit war ich hin, und wolte panren, daß aller auf mich gebrachten 
Beschuldi.umgen ungeachtet, ich mein Leben behalten haben würde, wann 
ich bey der Königin Ulric-a Tleonom, und ihrem Gemahl, dem Erb-Prin-
tzen von Hessen-Cassel, wohl angetrieben gewesen wäre, und ihnen nicht 
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Verdrießlichkeit, noch Sorgens-volle Stunden wegen der ZucceNon ver­
ursachet hätte» Jedoch es ist geschehen, und nun nicht mehr zu ändern. 
Bevor ich an den Tantz muste, ließ ich noch dieses iv Schwedi­
scher Sprache andieNeichs-Stände abgehen: 

Hochgebohrne,Hochwürdige,Hochn>ohlgchohrne, Edle und 
Hochgelahrte, Ehrliche und Bescheidene, sinnliche des Schwedt-
schen Reichs versamm lere »Stände. Nachdem es ihnen gcfallett 
über mein Lieben zu ciisponiren, und die Stunde dazu schon bestim­
met ist, so unterwerffe mich hierin gerne dem Willen GOttes,samt 

, der L-öbl. Stande N^acht und Gewalt. Dieweil ich aber bishero 
über des ganyen Reichs Einkünffte und Baarschaffren zuciilpon!-
ren gehabt, ich auch vermuthet, daß vor meinemAblebenmanvon 
mir Richtigkeit und Rechnung gefordert haben solte, welches 
doch noch nicht geschehen ? Also habe nicht unrerlasien können, 
hiemitdienstlichst zu erkennen zugeben, wie ich bereit sey, und 
wünsche, daß die Hochlöbl. Stande mir wolten Zeit vergönnen, 
damit ich von den Geldern , so ich unter denen fanden gehabt, 
Rechnung ablegen könnte, um sowol denen Hochlöbl. Standen, 
als der ganyen ehrbaren Welt darzuthun, das? ich die 
on als ein ehrlicher tNann geführet Solte nuu diese meine unter-
dienstliche Sitte, wie auchandere mehr, nicht Play finden, so ha­
be doch das sichere Vertrauen zu der Hochlöbl.Stande Leneroütat, 
daß sie, um dieser Ursache willen, an meinen Erben nicht weiter 
werden Anspruch machen , welche dieser Sache gany und gar 
unkundig sind, und werden sie die Gutheit haben , daß sie ihnen 
meine Deiche ungehindert abfolgen lajstn. N^itlerweile wünsche 
ich ihnen von Hcryen im ganyen Reiche,alle Kochel irat, 6!oire und 
Wohlsein. Verbleibe der jämmtlich Schwedischen Reichs-
Stande, gehorsan:st ergebenster Diener. 

Allein, wie ich sähe,so war der miranberaumteSterbc-Tag immuz -
die, und nichts vermochte ihn aufeine Zeitlang zurücke schieben. Von 
meiner Baarschafft giengen zwar einige Summen in Schweden, derer 
man nemlich habhafft werden kunnte, in die Rappuse; hingegen stehen 
noch hin und wieder in Teutschland conliäerable Posten aus, welche mei­
nen Erben nicht entgehen können. Ach mein lieber Patkul, ich Hab im-
merftrt die schönsten Gelegenheittn vyn der Welt gehabt meinen Kasten 
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anjustillen , zog auch keinen geringen von denen Schwedischen Ca-
pereyen, derohalben ich den König so heffligzu verstärcken beflissen war. 

Wie ich nun vernommen, so habt ihr euch darinnen weit glückseliger 
als ich tu schätzen , daß es mit eurer Hinrichtung viel leichter, und nicht so 
entsetzlich zugegangen, wie mit der Meinigen. Aber mein werther Görtz 
saget mir doch, wie es gekommen, daß wir uns in unserer Loncwite immer­
fort so vergangen, da wir doch beyderseits wol-xoUrre, gelehrte, mit vielen 
Wissenschafften begabte Staats-Aanner gewesen? 

Wann ein Mensch alle Tugenden und <)n-»Utäten von der Welt be­
säße, und ermangelte der Gottesfurcht, so würde er wandeln als wie ein 
Schiffbey duncklem Wetter aufdem Meer, welches mit keinem Olivas« 
versehen, und sich alle Augenblicke verirret. Dannenhero haben wir sehr 
wol bey uns zu erwege», ob wir diese Haupt-Tugend und eminente 
tät, die allen andern Tugenden, auch der Weiß-und Klugheit selbst , zum 
Leit-Stern dienet, behöriger Massen besessen, und damit ausgerüstet gewe­
sen? Die Klugheit, mein lieber Patkul, ist eine Geschicklichkeit desGe-
müths, seine ̂ ökunes, zu Beförderung seiner wahren Glückseligkeit, ver­
nünftig und vorsichtig anzustellen. Sie sinnet die Mittel aus, auf was 
vor Art man, am bequemsten und leichtesten, ohne sich und andern zu prn-. 
jttckciren undHinderniß dabey zu besorgen, die Glückseligkeit erlangen und 
erhalten möge. W il sie aber aufdie wahre Glückseligkeit zielet, so macht 
sie die ewige zu ihrer Haupt« die zeitliche hingegen zu ihrer Neben-Absicht, 
halt mithin die Regel, welche aus dem Mund der Weißheitselbst geflossen, 
vor eine grund-feste Wahrheit, nemlich - Trachtet am ersten nach dem 
Reiche Gattes, jo wird euch das andere alles zufallen. Sie wird 
auch sonst die kolnic genannt, und ist entweder eine Mahre oder eine 
Falsche. 

Die wahre verlangt nichts, als was sie rechtmäßiger Weise, denen 
göttlichen und natürlichen Rechten nach, prs-tenäircn kan. Sie lubjnZirt 
den Willen, wenn er ausschweiften will, so viel als möglich, und bedienet 
fich, zu Erreichung ihres Zwecks, zulaßige Mittel. Ihre Absicht ist, daß 
es ihr und andern Menschen wol gehe; ob sie gleich bey einer coiiMon, 
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zwischen ihrem und ihres Nechsten Glück erkennet, daß ihr der Vorzug ge­
bühre. Sie stehet aus eigener und fremder Erfahrung , daß alle zeitliche 
Glückseligkeit, wie scheinbar sie auch ist, dennoch mit vieler Unruhe verge-
sellschafftet, flüchtig und unbeständig sey, und ihren Besitzern,wann sie ver­
meinen,solche am festesten zu halten, gantz unvermuthet aus denenHanden 
gehet. Da sie nun vor eine Thorheit hält ein solch Glück, dessen Daurung 
und Genuß sie sich nicht einmal auf eine einzige Stunde, recht vollkom­
men gewiß versichern kan , sondern alleMinuten dabey in Gefahrstehen 
muß, daß sie entweder der Glückseligkeit, oder die Glückseligkeit ihr ent­
zogen werde, so erwehlet sie zu der Haupt Absicht ihrer Handlungen eine 
solche, die höchst-vollkommen ist, ihren Besitzern ein wahres Vergnügen 
versprechen kam und kein Ende noch Aufhören hat, oder die ewige Seelig-
keit. Dieses ist die ̂ xi«, um welche sich alle i-hre übrigen hierin der 
Zeit herum drehen, .niemals aber von derselben abweichen müssen. Diese 
ist das Ontl uln , worinnen sie bestehen bleibt, und eintzig und allein ihre 
Ruh, auch das Ziel ihrer Gedancken ist. Was sie nun stehet, das mit die­
sem Endzweck üderein kommet, erwehlet sie, was aber vemfclbigen zuwie-
der, verwirffr und verdammt sie alsobald. Daher bedienet sie sich auch 
dey der Ausübung ihrer ä<Nonen keiner andern Mittel, als dererjenigen, 
die ihr von denen göttlichen und weltlichen Gesetzen erlaubet werden!, da­
mit sie ihrer Haupt-Absicht nicht zuwieder handele. Nachdem sie nun 
ihre Sachen, so viel als GOtt Gnade verleihet, und die menschliche Un-
vellkonnne>iheitzulässet, taglich so anstellt, daß sie die wahre und ewige 
Glückseligkeit beförderest) erkennet sie zugleich, es bestehe in Zeillichen das 
gröste Glück darinnen , ruhigen und vergnügten Gemüths zu seyn; und 
also erwehlet sie in Ansehung der zeitlichen Glückseligkeit dieGemüthS-
Ruhe und Vergnügung. Sie weiß, daß Reichthum und Ehre nicht alle-' 
zeit damit verbunden, und man auch, ohne Reich und in hohem Ansehen zu 
seyn, vergnügt leben könne. Sie sucht daher, so viel als möglich, ihr Ver­
gnügen nicht in solchen Sachen, die ausser ihr sind, weil sie dieselbigen 
nicht allezeit haben kan, sondern in denen Güthern, die sie stets bey sich hat, 
und ihr von niemand/ als von GOtt , genommen werden können. Sie 
findet in zulaßigen und vernünfftigen Dingen, ihrem l'emxel-ameiu na5, 
ihreErgötzung , und ist vollkommen bey sich überführt, daß siehierinnen 
vernünfstig und klug handele, es mögen solch« s nun andere Leute erkennen 
oder nicht. Sie verlacht die Urtkeile derer Menschen, wenn sie andere vor 
unvernünfflig halten, daß sie sich über manche Sachen Bedencken mache, 
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cuMten übersteiget; die Bescheidenheit, denn ich war ungestümm, und 
eine allzugrosse tt-"äjelle und Begierde mich zu erheben, verhinderte, daß 
ick das mir drohende Unglück in keine c miücierAtwn zog, da ich einmal 
Gelegenheit vor mir sähe zu steigen und groß zu werden. 

Wie ihr bereits aus meiner Erzehlung gehöret, habe ich gleichfalls 
die Exempel dererjemgen nicht erwogen, welche, indem sie gejuchet sich all­
zusehr zu erheben,in einen Abgrund gefallen sind, und darüber ih-e Güther, 
Ehre , Freyhcit und Lchen verlohren haben. Die gefahrlichsten Klippen 
dieses Meeres, nemlich eine unbändige Ambition, und unmäßiges Ver­
langen Geld und Guth zu erwerben, mich durch allerley Mittel, lincks und 
rechts, beym König unentbehrlich und beliebt zu machen, da ich mich in al­
len Stücken, seinem harten Sinn componirte, und ihn mit, voo. gefähr­
lichen Anschlagen <-cunckrte, scheuete ich am allerwenigsten, und vermeinte 
nimmermehr, daß ich, an eben dieser letztern Klippe, Schiffbruch erleiden 
würde oder könnte, und gleichwoln hat es sich ereignet. 

Möchte ich grossen und Leuten , die ihr Glücke bey Hofe zu 
xoulkren gedenckem führohin einige Regeln geben können, würden solche 
aantz anders als diejenigen lauten, wornach ich mich gerichtet. Ich wol-
teihnensagen , daß die lLhre GOttev und das wahre, nichtfalsche 
Intel esse eines prinyen , dann dle Wohlfahrt des Landes, so inte-
pzrakie vom Interesse des prinyen ist, ingleichen allen beuten , so 
viel als möglich, Hutes zu chun, niemand aber beides, eines recht­
schaffenen ^raats-Mannes Haupt Absichten seyn müjsin. Wer 
diese Regel seinen Leit-Steru seyn lasset, hat sich nicht zu befürchten, auf 
diesem wütendem Meer leichtlich Schissbruch zu erleiden, sondern er befin­
det sich in einem sichern Schiff, dessen Seegel der Fleiß, und genaue 
Beobachtung der Schuldigkeit einer, auf sich habenden Bedienung, die 
^ast-Baume die Standhafftigkeit und kermete, derAnckee ab rein gut 
Ge.'^qxn und unverfälschteTreue seyn muß; da dan ̂ .lle Unternehmungen 
mit den.cHeil der Hoffnung angebunden werden können, die kein Sturm 
und Unget^ter zerreissen msg. 

Zedennvh n^hig zu wissen, daß durch göttliche Verhangniß, in­
sonderheit andcm>. Höfen, von welchen alle Billigkeit verbannet ist, auch 
ein solches Schiff, auf denen Wellen der Furcht und des Mißtrauens, 
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bald hoch erhoben, bald wieder erniedriget wird, gn^u-rt durch die Win­
de des Neides, Ehrgeitzes, Hoffarth und der Grausamkeit. Es kan be­
schädiget werden durch den Donner der Ke^utimon; angezündet durch 
den Blitz der Verleumdung ; Schiffbruch erleiden an denen Steinfelsen 
der Ungnade, des Argwohns und des Haffes, oder durch den Abgrund der 
Undanckbarkeitgar verschlungen werden. 

Solches nun so viel möglich zu vermeiden, wäre dienlich: 
Erstlich, etliche wahre Freunde zu haben, die einem sagten, wann sei­

ne Augen verblendet, und sonst in allen Dingen guten Rath und Nachricht 
geben möchten. 

Zweytens, die Gewogenheit derer Vornehmsten eines Reichs oder 
Landes, nebst der Gnade des ̂ uvei-ain-? zu gewinnen, wie auch aller recht­
schaffenen Leute Küim, und eines jeden Zuneigung. 

Hiezu aber zu gelangen, muß man sich jederzeit als ein innLte Nom-
»ne finden lassen, und zeigen, daß manc^Kle sey ^ixen vorzustehen, 
auch rechtschaffene Leute zu lieben, von niemand übel reden , diejenigen lo­
ben, welche es memiren, einem jeden gerne dienen, leutselig und höfflich 
seyn. Ferner,diemenaZiren,soenk'gveurbeymPrintzenseyn,sichdererje-
nigen öffters bedienen, die am meisten schaden können; jedoch als ein guter 
roitticu8,damitsiedurcheinevermeinte zu ihnen habcndenVertraulichkcit 
davon abgehalten werden; wie auch trachten, die geringsten 
des Louverainz sich zuFreunden zu machen,weil diese Leute öffters eines 
rM» Aufführung, deutlicher und nachdrücklicher vorstellen, als andere W-
Müri selbst nicht zu thun vermögen. 

Wann man zwey Feinde weiß, hat man sich zu bemühen, sie zu ver­
söhnen - Denn dadurch kan beyder Hochachtung erlanget werden. 

Es ist höchst'Nöthig sich zu befleißigen Heuchler und falsche Freunde 
kennen zu lernen. Dazu zwar gehöret allerdings viel? allein ein gutes 
Naturei, und der vielfaltige Umgang mit allerhand Arten von Leuten, 
nicht weniger wann einem viele ̂ Mren durch die Hände gehen, mächet, 
daß man auchzur Besitzung dieserKunst gelanget, wann nur die5rinc-
xia aufGottesfurcht, Tugend und Nonnelte^ gegründet sind. ^ 

In Worten und Thaten bestehet und vergehet oas ganhe me"l^ ̂  
> Leben, wozu dann sehr grosse Behutsamkeit und Geschicklich^, aucy m 

denengeringsten ^ik^ren erfordert wird. Demnach muß »-^n A^a)wmo 
und hurtig, dabey aber doch nichtverwegen und unver.st-'^9'^n ^ 
sam und doch nicht unruhig; kühn und doch nicht hoMtig eoer z ^ua , 
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dadurch sie doch ihre zeitliche Glückseligkeit gewaltig befördern könnte, oder 
nicht allezeit aufReichthum und Ehre sieher , sondern ihre Vergnügung 
bißweilen hoher schätzt, als Vermögen undEhren-Aemter. Woserne 
nun ichundihr,m>in lieber Patkul, denen Reg ln dieser Klu heit ciefolaet 
hätten/ so wm bot ihr euch nicht zu der Deputation, welche die Liefländische 
Nobieüe wegen ihrer Freyh. iten und Güthex nach Stockholm gesand, ha­
ben gebrauchen lassen , oder wenigstens nicht mil allzugrosscr l^iesse, 
wie ihr gethan, gegen den König geredet, und ich mich nicht zu einem inll^. 
ment so vieler schädlichen R.-th-und Anschlage gemacher, mithin wir bey-
derseits kein schmähliches Ende genommen haben. Allein wir haben mek-
stentheils der falschen Klugheit gefolget die da sucht dasjenige, wasihrm 
Haupt-l'i,Mc.nen convenient ist, und zwar mit der grösten Begierde. Die­
se last sich unbekümmert, ob sie befugt sey, nach diesem oder jenem zu stre­
ben oder nicht, wann sie nur ihren Zweck erreichet, und bedienet sich aller 
Mittel, die sie als möglich vor sich stehet, sie mögen zuläßig oder unzulaßig 
seyn, es mag ihrNeckster darunter leiden oder nicht. Sie suchet dey ihree 
Glückseligkeit nicht aufdasZukünfftige, sondern Gegenwartige, wam 
sie nur dasjenige erlanget, wornach sie gestrebet, so ist sie zufrieden , e6 
mag ihre Wohlfahrt auf einem lotsen 5nn(jament gegründet scyn oder 
nicht. Bey Untersuchung der Möglichkeit oder Unmoalickkeit der Mit­
tel, deren sie sich zu Erreichung ihres End-Zwecks bedienet, siehetsieauf 
nichts, denn aufdie zeitlichen von dem Landes-Fürsten aufdieses oder je­
nes VerbrechengesetzteStraffen, und nachdem siegewa rwird, daß 
sie bey dieser oder jener Sache von ihnen sicher ist , nachdem hält sie auch 
dasseibiaeMittel vor zuläßig und poMble, es mag im übrigen sündlich, und 
unvernünfflig seyn oder nicht, so ist es ihr einerlei). Q Ars auch fürch, 
tet sie sich nicht einmal vor denen weltlichen Straften, und vermevnet 
entweder i hreSachen so geheim anzustellen,und mit einer solchen Vorsich­
tigkeit zu lrscwen, daß es die Menschen nicht erfahren, und sie also nicht 
bestraffen könnten, oder pci-lusciiret sich, als ob ihr die weltlichen 
Straffen gantz und gar nichts angiengen, und das Rach-Schwerdt der 
Obrigkeit nicht vor sie, sondern nur vor andere gezucket werde; biswei­
len erkennet dieselbe, daß sie manche Boßheit unqescheut begehen darff, die 
ungestrafftbl'ibet, weil die Menschen keine Straffe daraufgesetzt, und 
manchmal weiß solche auch schon Inventione«, dadurch sie denen Straffen 
entgehen kan bildet sich endlich vielmals ein, es könne ihr mehrVonkell 
juwachsett/wann sie ihren End-Zweckverfolge, als Wcomu^Ätät^Schan-

" ' ' de 



G ) 5'4 ( S 

de und Verdruß von denen weltlichen Straffen ,5 wann sie auch gleich die­
selben ausstehen solte.. 

Es ist die falsche eoUn?, ob sie gleich mehr vor eine Thorheit und 
Verblendung des Satans/ denn wahre Klugheit zu halten,dennoch 6r-m<z 
kl^ieworden. Die Kinder der Finsterniß , die sich derselben bestreben, 
werden von ihres gleichen vor rsssmitte Leute und mt^u-mte Köpffe gehal­
ten. Da Heist es denn von manchen, die durch allerhand verbotene We-
Ke ihr Glück bauen: Der Mensch weiß seine 5ortun recht-zu machen. Sie 
zM.mren auch wol andere, die sich, und zwar mit allem Recht, Bedencken 
machen, durch diese oder jene Personen/ diese oder jene gottlose Wege, ihr 
Interesse zu beordern, vor einfältige Leute, die ihre Sachen gar nicht recht 
anzustellen wüst n. Ihre Haupt-Äbsicht ist nicht die Ehre GOttes, oder 
die ewige Glückseligkeit, sondern das Interesse. Dieses ist ihr GOtt den 
sie in ihrem H- rtzen , von ganher Seelen und von allen Kiäfften lieben. 
Diesem leisten sie den Dienst mit willigen Gehorsam, und zwar öffters 
mit vieler Arbeit, saurem Schw iß, mühsamen katixuen und nächtlichen 
Wachen, setzen auch Leib und Leben, Ehr und keputaticm vielfältig darü­
ber in Gefahr. Solches ist ihre Seele, vor deren (^nlervatiou sie besorgt 
sind, ihr Himmel und ihre Seligkeit, in der sie beständigst zu leben wünsch­
ten, ihr Zweck, wornach alle ihre Gedancken zielen, und darnach sie alle ih­
re ^Aioues anstellen. 

Allerdings ist derjenige glückselig, der sich an einem stillen xnvat Le­
ben begnügen läffet: Denn der Hof grosser Printzen kan nichts besser ver­
glichen werden, als einem wütenden und ungestümmen Meer voller Klip­
pen , aufwelchem man alle'Augenblicke in Gefahr ist Schiffbruch zu erlei­
den. Gleichwie <nn Mensch aber sehr unbesonnen handeln würde, wann 
er sein Leben und Glück der vilcretion derer Winde, und denen gefährli­
chen Wellen des Meers überlassen wolte, ohne einen guten Steuermann 
zu haben: Also trachtete auch ich viele, zur klugen Aufführung bey Hose no-
thige.klnximen und Regeln in mein Herhe zu prägen, da ich sähe, daß ich, 
von Natur, ein ziemlich gutes l'-ient und Geschicklichkeit zum Hof-Leben 
hatte. Jedoch solches war unvollkommen, dieweil mir die Gedult fehle­
st, durchweiche man sonst nach und nach die Hertzen gewinnet und vitk-
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tiget ist, güldeneFaden um einen herum zuziehen, damitman sich darin­
nen verstricken möge. Uber dieses ziehet man sich beym kuisntzen- AÜesen 
gemeiniglich den Haß des Volcks und dessen <5euffzer aussich, welche öf­
ters durch überhäuffte und unerschwingliche Auflagen, von solchen her­
aus gepreffet werden. Es i?! genug, wann man ohne Mangel leben, und 
als ein kouete ttomine aller Welt unter die Augen treten kan. Die Ein­
bildung zwar xrsetenckrct i inner viel, oder, wie manSprichworts-Weise 
zu sagen pfleget, die Augen sind allezeit grösser als der Bauch; die wahre 
Nothdurfft hingegen ist mit wenigen vergnügt. Reichthümer sind mit 
nichten zu v-rachttn, wann sie sich auf eine unschuldige Art prxteunren; 
allein unersättliches Verlangen, und die Begierde darnach, haben viel­
mals die unglückseligsten Leute von der Welt gemachet. 

Noch eine.Vl^xime ist übrig, die gewißlich vor Klimüro«undHofleute 
von lmxortantz ist, nemlich, daß sie sich mittoUicitiren und interceäiren vor 
andere Leute nicht unbehutsam erweisen, weil das, was der Printz dessalls 
scevrciiret, ausdes soUiLNirendeN , iuterceciirenden und »ecommenciiren-
den Rechnung geschrieben wird, auch ihm grösten Theils die 
tenbepgemessen werden, die ein von demselben recoinmenciuter begehen 
mag. Welcher Kimiüre oder Hosting nun diese k4-,xiinen genau xra6ijci-
ret, fähret wohl und ihm stehet, auf allen Fällen, sein Kopff sicher genug, 
darffsich mithin nicht befürchten, daß es ihm, als wie uns ergehen werde. 

Mein werther Görtz. Ich war von oben biß unten mit Maximen an-
Hefüllet, die ich meistentheils vor insaiiiible hielt; muß aber gleichwol mit 

klagen, Wollen hatte ich wohl, aber Vollbringen :c. Viele 
wen verwirren nur den Kopff, und meines Erachtens wären diese wenige 
Henug: Siehe was billig, recht und löblich ist, und das thue. Sie­
he, was diesem zuwieder ist, und solches vermeide. Dann: Eine 
böse That wird allezeit einen üblen Luccels haben; aber ein gutes 
Unternehmen, welches demer Ltnxloy, dem Gewissen und der Tu­
gend gemäß ist, erlanget ein gutes Ende. Ferner: VOas du rhust, 
so bedencke das Ende. Hat emer diese wenigen und kurtzen Regeln vor 
Augen, und einen guten natürlichen Verstand, ist anbey wol belesen in 
der Historie, denen Landes-Ordnungen, und in Landes-Gewohnheiten er­
fahren, hat auch eine Zeitlang ^ss-uren in Händen gehabt / wird er sonder 
Zweiffel seinem Herrn und der Aktion, welche er beherrschet, mit grossem 
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Rubm und Ehre dienen. Doch wir unsers Otts haben weicer keinen 
Theil an ̂ 1-,xjluen: denn es ist aus mit uns. Dannenhero wollen wir 
ein wenig hören , was sonsten neues in der Welt ^liiret, und darüber ei­
nige Oilcourle toiinireN. 

Gleichwie nun das orciinaire po^'^aciuet zwar nur etliche 
Stunden später im Reiche derer Coden als der Baron von Gory 
anlangete, und die Nachrichten aus Schweden glciclirvoln ver­
schiedene Tage nach seinem Tod erst abgegangen, aber viel ge­
schwinder als er sortgeschaffet worden waren: Also kunnte man 
schon neuere Zeitungen von denen lebendigen haben, als diejeni­
gen, die er mit sich brachte, und der Leeres u5 steng an zu lesen. 

Stockholm. Da diese? Tage der Baron von Görtz, wegen seiner un-
serm letztern König gegebenen Rath,und Anschlage, worüber dieses gantze 
Königreich in den äussersten^uiu gesetzet worden, auch in die höchste Ge­
fahr gerathen, vor hiesiger Stadt aufdemGalgeuberge, unter der luüitz 
öffentlich enthauptet, und hernach, nicht weit davon, von seinen vQlneüi-
«zuen, in eine dazu verfertigte Grube begraben worden, hat sich des andern 
Tags eine grosse Menge von der (^n»i!le hiesiger Stadt zusammen gerot­
tet, in der Intention seinen Cörper aus der Erde zu reißen, ihn zu hoNren 
und zu zerstücken, damit er denen Vögeln desHimmels zum Raub und zur 
Speise werden möchte,wannenhero man sich gemüßiget gesehen, eine star­
ke Wache dahin zu setzen und sie daran zu verhindern-

HilffHimmel! Erstrecket sich dann der Haß des Schwedischen Pö­
bels wider mich so weit, daß er meinen Leichnam auch nicht einmal dieRu-
he vergönnen will. Ich habe vermeitiet daß mir hauptsächlich nur die Kö­
nigin, samt deneaVornehmsten desKön igreichs nicht wohl wolten. Doch 
wohin.dencke ich? Ich bin ja in meinem pukiicitten Urthnl der Urheber 
alles Unheils im gantzen Königreich, und aller Noth, welche solches betrof­
fen , genennet worden, daß demnach ein jeder von gemeinen Leuten sich ein­
bilden wird, daß alle?, auch das geringste, was ihm gedrücket, von mir her­
komme , und nunmehro sein Müthgen an mir kühlen will. Dem Himmel 
sey es geklaget! 

Hieraus ist zu urtheilen, wie gefährlich es sey äinMender des 
b'inantz-Wesenö in einem Reiche juscyn, wo dasVolck schwürig ist. Viel­

leicht 
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zelassen und nicht me^nculisch; ehrerbietig und nicht furchtsam; fcolich 
und doch niä>t närrisch; höflich nnd doch nicht schmeichlerisch; ein Lieb-
Hader der Wahrheit und doch nicht caplicieux ; freygebig und doch 
nicht verschwenderisch; sparsam und doch nicht karg. Man muß gerne 
reden und doch kein Schwätzer seyn; verschlagen und doch nicht boßhaff-
tig; klug und gottesfürchtig , unddoch nicht ein Heuchlcr; geschickt und 
beliebt,gleichwol aber nicht in vcbAuc^en ersoffen. Ellies dieses ist freylich 
schwehr zu xn^iciren; jedoch nichts unmögliches. Man muß sich fast al­
len Arten von Leuten und Lomp^men sccolnoäiren können; viel sehen; 
andere mehr reden lassen als man selbst redet, niemand in die Rede fallen 
der mehr ist, gleich oder doch nicht vül geringer; niemals jemand r-uliiren 
oder beschämen, dann dadurch machet man sich tödtliche Feinde, wozn 
man sich gleichwol nicht den geringsten Menschen machen soll; wie dann 
auch sehr wshl gethan ist, wann man diejenigen (^om^nien vermeider, 
wo die Leu:e aufgezogen werden. 

keUZionz-Dit'courle, ist eine verhaste Sache, wann sie in solcher Leute 
I>rxl'entz tullniret werden, die I)iliemieute8 sind , wannenhero solche zu 
vermeiden. 

Entfähret einem ein Wort, so jemand beleidigen Wnnte, so schäme 
<r sich nicht es zu entschuldigen. Das, was andere Leute aus Schwach­
heit und in keiner bösen Meinung gesprochen, darffgleichfalls nicht ausge-
mutzet werden; wie dann auch denenjenigen etwas zu gute zu halten ist, die 
sich einiger masse." vergriffen: Dann, wer seine Empfindlichkeit nichtall-
zuleichte blicken lässet, vermeidet öffters viel Unglück. Jedoch wann der 

allzugroß und grob ist, muß man freylich seine Ehre cielenciiren. 
Es muß n ichts versprochen werden, als was man halten kan und will, 

dieweil derjenige, welcher seine karole nicht hält, gar bald allen Creäininb 

Tüün verlieret. 
Dem besten Freund von der Welt, vertraue ja niemand seine Ge­

heimnisse, insonderheit wann sie den 8c.uver.im angehen : Allermassen 
kein Freund so groß ist, aus welchem nicht ein Feind werden könnte. Die 
Seele aller ^iren, ist deren Geheimhaltung. Vertraue ich einem an­
dern meintGeheimmsse,geb ich ihm so zu reden einen Degen in die Hand, 
damit er mir viel schaden kan. Wann desPrintzens Geheimnisse in eines 
MlMri Mund verfaulen, giebet es einen weit lieblichem Geruch von sich 
als alle Specereyen. So lange als man seine Geheimnisse bey sich behält, 
sind sie eines seine SclMn; woferne solche aber ecka^iren, wird man 
jhrSclgy. Aaaa z Wann 
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Wann Leute angegeben und verleumdet werden, muß >..^m m ^ 
Aleich glauben/indem solches die grssteThorheit wäre; »u coutr-ire der 
Handel ist von Grund aus zu untersuchen / und sich der Wahrheit zu er­
kundigen. 

Wäre etwa ein Souverän c-tpricieux, und eines harten oder gewalt-
thäligen Sinnes, wolte mithin seinen ?asLonen sdsoime ein Genügen ge-
than wissen, hat ein X4inittre nach aller Möglichkeit zu vermeiden, geflissen 
um seinePerson zu seyn,und ihn darinnen mit Rath undThat an dieHand 
zugehen. Verlanget er es, muß man sich auf eine kluge Klavier exeuliren, 
will derselbe aber einen zwinge,seineeiiarAen gantz aufgeben.Einer sol auch 
die ̂ xecurion solcher Sache geschickt zu verzögern wissen,wann seinklsitr« 
die 0r<ire dazu im Zorn geyeben; ob sich schon öfflers seiner »umeur und 
I'empersment gemäß bezeiget, auch zu rechter Zeit ümuliret und «Zisilmuti-
ret werden mag. 

Um sich zu iniinuiren, kan ein ü/lmMre manchmal eine kleine kaute 
mit gutem Bedacht begehen, die aber zu keinem Schaden gereichen muß, 
damit der Louversiu sich durch seinen Verstand Herfür thun könne, und es 
scheinen möge, als ob er caxakie sey, denen besten Klmiüris Lehre und Un­
terricht zugeben. 

Man muß sich mit jederman compormen. Däferns man aber j'a den 
Haß eines oder des andern, wider Verschulden auf sich ziehen solte, und 
alle l-siidnnükie Mittel vergeblich seyn wollen diejenigen zu gewinnen, der 
sich con^ir- bezeiget, ist zu zusehen, ob er noch mehr Feinde, und etwa 
mächtigere als man selbst sey, habe. Alsdann muß man sich zu diesen hal­
ten, und sie so heimlich als möglich wider ihn aufzuhetzen suchen, damit er 
einen dests ehe in Ruhe lassen möge, indem derselbe anderwerts zu schas­
sen findet. 

Mann Zwistigkeiten zwischen dem Zuuverain und denen ei­
nes Rnche' entstehen, meüre sich ja niemand mit Willen darein, und thue 
sein möglichstes, daß er nicht oom Souverän wider sie em^ovret werde,den 
eine angenommene Unpäßlichkeit, und dergleichen ^texte, entschuldigen 
öffters viel. Am allerwenigsten aber meine man sich, wann sich Mißver­
ständnisse in der Königl. b'amMe ereignen. 

Es ist eine gefährliche Sache das km-mhen, Wesen zu äingiren: 
Dann wann man darinnen eine allzufreye Hand hat vergist sich einer öf­
ters; und es wäre vielleicht mancher ein ttnmme geblieben, der 
scinuikmn darinnen gefunden, indem der höllische.Geistimmer beschäff-

tiget 

K ) 5^'  < G 

AHt ist 5ch einem und dem andern von der LsuMe, der ^npetit nach ell-
Wnkojwaren schwartz-sammeten Habit angekommen, den man euch aus­
zuziehen , den Sammet verkauffen, und sich dadurch wegen etlicher Tha­
ler erprester ecintlikution, oder durch das Müntz-Verpachteu erlittenen 
Verlustes erholen wollen. Solches ist gar nicht unmöglich, daß nicht ei­
nige ausdiese Gcdancken gerathen seyn sollen: Dann die in Wuth gesetzte 
OanaiUe ist La^adis alles zu unternehmen. 

anders von Stsckholm.Wegen der vonunsererKönigin auf­
gegebenen 8ouver«iuete, l)at es seincRichtigkeit und nennet siÄ) solche noch 
da;uerwehlte Königin von Schweden. Die Stände des Königreiche ha­
ben auch eine Eydes-^m mu! abgefasset, wodurch sich alle Unterthanen ver­
binden so^en, Leib, Leben, Guth und Blut wider diejenigen aufzusetzen, die 
sich gelüsu a lassen würden dasjenige wieder einzuführen, was man 8ouve-
rsinetc nennet, indem dem gantzen Königreich die traurige Erfahrung von 
dem ksseH einel 5»uveisiuen Negierung vor Augen lä^» 

O Schweden, in was vor einen Zustand bistu verfallenO du Kö­
nigliche ^umrität in diesem Königreich, wie sehr bistu geschwächet! Frey­
lich, freylich, haben deine letztern Könige, Lsroluz Xl. und LarttiusXH. die 
Louver-nnet^ allzusehr exe^Liret und gar zu cielpotisch regieret, da sie doch 
hätten erwegen sollen, daß die vor zc>. biß 40. Jahren, genossene und beses­
sene Freyhelten, denen Ständen noch im frischen Andencken ruhete. Ich 
habe zwar tapffer zur ciespvtischen Regierung geholffen, und vermeinte sie 
würde ewig in Schweden bestehen; allein dem ungeachtet, gaben mir die 
Vornehmen Schweden Vilcoun-Weise vielmals zu verstehen, wie ihnen 
gar wol bewust, daß mit denen Unterthanen keinesweges nach Belieben, 
ohneVerantwortung und ohne ^ verfahren, sondern solches nur die 
Meinung eines ^vvnten, und die Sprache der Schmeicheley sey, die sich 
aufdem Tod-Bette wiedersprechen würde, woraus sattsam zuurtheilen 
war, was in ihrem Hertzen verborgen stack. Die Konigin fand bey An­
tritt ihrer Regierung schwierige Gemüther, auch eine dem Hertzog von 
Hollstein «KeAlonil-te Partheo vor sich, wannenhero dieselbe vor rathsam 
erachtete, diese denen Schwedischen Ständen angenehme, aber meines 
Dünckens,der Königl. ̂ moinät sehr prXjuäicnliche vemai-cke zuthun, 
damit alle DMvxiräten zurLueeMonzu gelangen, desto leichter gehoben 

Bbbh werden 
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werden möchten; da sie es doch nicht nöthig hatte, dieweil der Erb-Printz 
von Hessen-Cassel bereits das Hertz der »n«5e gewonnen, und die Parti­
sans desHertzogs von Hollstein Gottorp, durch meine und des Grafen 
von der NatteArrestirung, sehr erschrecket und kleinlaut geworden waren. 
Allein die Furcht thut allemal, auch mitten in Venen glücklichsten 
jhre Wirckung. An den Titel einer erwehlten Königin stoß ich mich gar 
nicht, und bin versichert daß, im Fall die Königin Leibis-Erben hinter sich 
lasset, solche lucceslive gar wol zur Crone gelangen werden, auch dein Her-
tzog von Hollstein, woferne keine Leibes-Erben erfolgen, sein Recht als­
dann niemand streitig Machen wird. Nur dieses besorge ich, daß in Krafft 
dieser xi-z-teu^tten Wehlung, nicht auch endlich etwa zur Wahl eines 
Königs geschritten, und der Erb Printz von Hessen-Cassel nebst seiner Ge­
mahlin wircklich auf den Thron gesetzet werde, gleichwie Willietmuz III. 
iy Engeland, nebst seiner Gemahlin regierete, da dann, wann sich 
der Sterbe-Fall der Königin Mi »cT^leonor?- gleich zeitig ereignete, je-
dennoch derHertzog von Hollstein okig-ret seyn würde, auch des Erb-
Printzens, als Königs, Tod abzuwarten, wie die Königin ^nna, nach Ab­
leben ihrer Schwester , ,VViilielmi tödlichen Hintritt abwarten 
muste. Aber vielleicht ist alles anders beschaffen, undinspiriret mir etwa 
nur die Liebe zum Hertzogvon Hollstein diese Gedancken. Hingegen o du 
Louverainete, dich, dich dich, hat der Schwedische Thron zu beklagen Ur­
sach, und es mögen wol gantzc LeeuIa dazu erfordert werden , bißdichdie 
Königl. Hand wird wieder ergreiffen können, wann es nicht einegäntzliche 
Unmöglichkeit bleibet. 

Allesist glücklich in einerKlonarcine, aklwodas kutsreile desVolcks 
mit desMonarchen seinemgenau verknüpffet,und derLouvexainein wahr-
hafftex kster ?Atl-i» ist. Der König und das Volcksind einander mit glei­
cher Schuldigkeit verbunden, derKöniavor sie zu sorgen, sie zu beschützen, 
und solche zu lieben, auf daß ihr Leben, Blut und Vermögen nicht vergeb­
lich und ohne Noch 6,cri6ciret werde. Die Unterthanen hingegen sind ob-
üßirt zu gehorchen , und ihren König dergestalt zu lieben daß, im Fall der 
Noch, und wann sie sehen, daß er es treulich mit ihnen meinet, sie sich bereit 
finden lassen, alles mit»oos. Freuden vor ihn aufzuopffern. W'e aber 
w mn das Wiederspiel einschlagt, und ein 8ouverain nicht die geringste Lie« 
de zu seinen Unterthanen, noch Sorgfalt vor ihre Wolfahrt blicken lasset, 
sondern nur seinen ?iMvnen, davon ein Reich gleichwsl keinen Nutzen ha-
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ben mag,einGenügen zu thun suchet, sich wenig darum bekümmernde, wan 
auch gleich alles drüber und drunter aieng? Ich ruffe demnach undsage: 
O du bißher unglückselig gewesenes Schweden! Du bist demnach glück­
selig zu nennen, dieweil du in gegenwärtiger Revolution deine alte Freyl>eit 
wieser gefunden hast. O Liefland! Nunmehro hastu Ursache zu wünsche» 
wieder unker dem Schwedischen Scepterzu stehen, weil unter solchem die 
Freyheit wieder blühet, und, allem Ansehen nach, deine Depmirten welche 
die Freiheit ;u ̂ sfeucliren suchen möchten, uicht mehr als Landes-Äerrä-
ther dorffcen angesehen un^> cra^ret werden. Was hilfft dann einem ge-
kröhnten Haupt das despotische Regiment, wann ihm sonsien seine ̂ «»0-
Miv» ungekräncket bleiben ? komt nicht der Despotismus hauptsächlich dar­
auf an, daß man die Unterthanen, ohne sie darum zu fragen , mit Oneribus 
beleget, und eine wilikührliche Gewalt über ihr Tod und Leben exerciret? 
Ist aber nicht weit bessergethan, wann Reiche und Lande, die Oucra und 
Impoüen mit ihrer eigenwilligen Beypflichtung tragen, und man die -ra-
dlirten Gesetze Richter seyn lasset, woferne die Frage von eines Untertha-
nenTod und Leben ist. Es hat sich ja so dann keinMenschUrsach zu beschwe­
ren , und die Do-n^nen eines Printzen bleiben ohne Vis, zu allen Zeiten, in 
ihrem KNe unverletzt,und können mit quter Manier herrlich vermehret wer­
den, wann nicht eigenwilliger Weise etwas davon verschencket und ver­
schleudert wird. ^ ̂  ̂  ̂  ̂  

Ihr redet nach eurer im Leben gehegten Neigung, mein lieberPatkul, 
und bedencket nicht, wie langsam es hergebt, wann mit Lonsen-i und Ein­
willigung derer Stände eines Reichs die nöthigen Auflagen gemachet 
werden sollen, und wie schädlich desfalls ihre Autorität ili prellanten Fällen 
ist, da unruhige souveiaiue Nachtbarn, die dergleichen Umstände undLe-
reinouien nicht nöthig haben, ein, noch in veliber-uionen begriffenes,Reich 
plötzlich Überfallen, und einen grossen Vvrtheil erjagen können. 

Aber, wo denckt ihr doch als ein Staats-Mann hin? Es muß ja ein 
Reich immerfort auf seiner Huth, und in solcher Verfassung stehen, daß es 
niemals wegen eines plötzlichen Überfalls etwas zu besorgen habe.Die De-
Nbcrationez mit denen Ständen hingegen, müssen allezeit aufkünfftigeZei-
ten, und weiter hinaus gerichtet seyn. 

(Zdki 'x .  
Kon, Lon. Solches läst sich viel ehe reden als xraHiliren. Die Erfah­

rung wird alles lehren. Bbbb 2 
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Die 5lolMitäten gegen Spanien haben bereits ihren Anfang 
genommen, indem sich die llnsrigen verschiedener kort« aufdenen Gräntzen 

> des Koussilim^ittZleichen des Hafens von ka^Ze bemeistert, woselbst 6. 
Kriegs-Schiffe aufm Stapel gelegen, welche verbrannt , auch sonst bey 
diesen Lx^etiitionen, etliche ioo. Spanier, theils gefangen, theils getödtet 
worden. 

Holla ' Auf diese Art werden die Spanier ihren Hochmut!) bald 
niederlegen und zum Creutz kriechen müssen,dieMiln sie nicht mehrUrsache 
zu zweiffeln haben , als ob Franckreich nicht mit allem Ernst wieder sie sKi-
ren wolle, insonderheit, wann auch die Belagerung der Festung kontarakis 
von denen Frantzosen, unternommen werden solte. 

(Zök'r?.  
DerHerhog-Regent in Franckreich muß gewißlich alle seine Klug« 

heit in Erwehlung derer i'rouxen , welche wieder Spanien «Ziren, ange­
wendet haben, daß sie nicht zu dem Enckel ihres letzter» Königs übergelauf-
fen seyn: Zumal da dieser durch verschiedene xnblicii-te Schrifften, ihnen 
so viele herrliche ?rc>messen gethan, woferne sie es thun würden. Allen darf 
der Regent solches nicht zutrauen,und eö wäre ein hcßlicher Staats-Fehler 
Jewesen, wann man die Zrrlander, deren Franckreich noch gegen 6000. 
Mann,lauterclesxerLte Kerls inSold undDiensten hat, gegen die Spani. 
er emxwyret hätte: Denn ich bin versichert, daß wo nicht alle, dennoch die 
meisten äelertiret seyn würden, absonderlich bey eingelauffener Zeitung, 
daß ihr AuH-Apffel, der ?rTtenäent,in Spanien angelanget sey, und klü-
lixxus trachten wolte^ ihn ausden Englischen Thron zu setzen. 

l.il!Adon. Die von cnciix ausgelauffene Spanische Flotte, woraus 
s biß 6000. Mann, samt 6e-O. Pferden emksrquiret worden, um eine 
bandunq in Engeland oder Jrrland zu thun , ist durch einen entsetzlichen 
Sturm überfallen und zerstreuet worden, wie 5ann davon ein Theil in hie­
sigem Hafen eingelauffen. DasVolck, welches sich aufdenen hieselbst 
liegenden Schiffen befindet, dorffle wol, aus Furcht von denen Engelan­
dern zur See rencontrirtt zu werden, zu Lande zurücke gehen. Man weiß , 
noch nicht eigentlich , was vor Schiffe in dem Sturm verunglücket seyn 
werden. So viel aber ist gewiß, daß die Pferde, imgleichcn viele Cano-
v<n, haben müssen über Boord sewvrffen werden. em'i 

V ) 525 (  G 
.. M - >» 5 > > - > ^ »l . . > . 

So intercüiret sich demnach derHimmcl allezeit vor Engelattd,wann 
Spanien etwas wieder solches unternehmen, oder eine velcent^darinncn 
thun will, l) unglückseliger?rzctencient! Aufwiese Art wirst du wol nim­
mermehr in Engeland regieren. Du bist eine unglückselige Person mit al-
lemRechtzu nennen, dieweil mit e-uoli Xil.Tod auch alle Hülffe ver­
schwunden, die du von Mitternacht her, gegen Spanische Bezahlung, hat-

- test zu hoffen gehabt. Doch man kan dich nicht so unglückselig nennen, 
als wie du dick), sonder allen Zweiffel selbst in deinem Hertzen schätzest, in­
dem du nicht anders weist, als ein gebohrner Erb,Printz von Engeland, 
und folglich zum Cronen-Tragen bestimmet zu seyn, ohne zu conliäeriren 
daß, im Fall es sich auch also verhielte, du denuoch durch die Englische« 
Grund-Gesetze, welche gewisse Zeugen bey einer dergleichen Geburth er­
fordern, so gleichwol nicht beobachtet worden, verworffen bist. Mein man 
hat Sorge getragen, dich mitäesi)otischen?rniLipiü-anzllfülleit, von denen 
du dermassn verblendet bist, daß du diese und alle andere, deinen Absich­
ten conti üire Gesetze, als die höchste Ungerechtigkeit betrachtest; magst 
wannenhero gar wol eine recht seltsame Person genenuet werden. 

1^7-KUI.. 
Fort ins Kloster mit eurem l^tenäenteri, denn dieses ist der beste 

Rath, so ihm kan gegeben werden. Ihr saget, daß der Himmel denen Spa­
niern abermals zuwider gewesen sey, da sie in Engeland nicht haben lan­
den können. Und ich wolte behaupten , der Himmel habe esgutmitdenen 
Spaniern gemeinet, daß er sie durch Sturm zurücke getrieben ̂  weiln sie 
anderer Gestalt, und wann sie gelandet hatten, alle würden todt geschlagen 
worde, un schwerlich eineSeele zurücke gekomen seyn-Man kan den^lbero-
nischen Anschlag ein sehr unbesonnene Verwegenheit nennen, da er sich un­
terfangen wil, mit einer solchen Hand-voll Volck , ein dergleichen höchst-
wichtigesÄZerck, als wie die Einsetzung des ?iTtcn«lenteli ist,auszuführen, 
und er handelt als ein sehr schlechter , indem er Staat und Rech­
nung aufPebellen machet. Jnzwischen gestehe ich gar gerne, daß wann 
der letztere Aonig von Schweden am Leben geblieben, und z5Folge eurer 
gemachten i'rojeKe, zu gleicherZeiteineSchwedischeFlotteaufderSchot-
tischen Küste erschienen wäre, und «c>. biß l 2-200. Mann äebarqmret h ätte, 
alsdann demKönig vonEngeland eine sehr mächtige Diversion würde seyn 
gemaä)et,dadurch aber derselbe noch lange nichtvomThron gejaget worde. 
Zudem hättet ihr mögen zusehen / wie eure Flotte den>Rückweg wieder ge-

Bhbh z . sunden 
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funden haben würde, dieweil euch die Dänen gar bald auf dem Hals 
gewesen seyn sollen, auch Engeland selbst, zur See, w< it iormicl-Kler ist als 
ihr seyn können, und wann es Noch hat, sich eines mächtigen 5uccurses von 
Holland versichern kan. 

Ramien. Nachdem die Spanische Flotte von Sturm und Wind zer-
streuet und sehr übel zugerichtet worden: Als le^ et man wegen einiger Un­
ruhe in diesem Reich ausser aller Sorge. Denn obgleich in Schottland ei­
nige Häupter derer Rebellischen Berg-Schotten, als der Graf von Sca-
fort und dergleichen Flüchtlinge/ mit s biß 6ocz. Mann zusammen gerafften 
Gesindel angelanget seyn; so sind dennoch solche viel zu wenig , daß man 
sich ihrentwegcn einige Kümmerniß machen solte; -n, contr^re, man hof­
fet, daß sie nicht so leichtlich werden wieder ecliApxiren können, allermassen 
die auoHolland abgegangenen Schweitzer schon gröstenTheils inSchott­
land angelandet. Gleichwie sich Spanien, bey so gestalten Sachen, allem 
Vermuthen nach, wol aceolninockren und in Friedens-Tractaten ein­
lassen wird,so hat derLoloneiStanhope 0^le,sich nach denenSpanischen 
Gräntzen zurFrantzösischen ̂ rm^e zu begeben, solchen Falls gleich bey der 
Hand zu seyn. Unser König machet sich innibrigen fertig eine Reife nach 
Hannover zu thun. (ZökT'?. 

Die in Schottland gelandete Rebellen werden allerdings einen 
schwehren Stand bekommen , wann sie nicht zu rechterZeit aufihre Si­
cherheit bedacht sind, und es wundert mich sehr, daß in Groß-Britannien 
nicht solche Anstalten gemachet werden, damit eine dergleichen Anzahl un­
ruhige Köpfte, gleich bey ihrer Anlangung , in den Sackgestecket werden 
können. Jedoch ist eben hieraus der wunderliche Zustand in Schottland 
abzunehmen, und so viel zu Messen, daß des, vor einiger Zeit, wieder her­
gestellten Ruhe-Stands in diesem Königreich ungeachtet , die Berg-
Schotten, samt gewissen, nahe bey ihnen gelegenen viliriNen und Inseln, 
von dem übrigen Theil Schottland , des durch die Natur gemachten Zu­
sammenhangs ungeachtet, dermassen tepariret sind, daß man vielmals 
nicht weiß, was da oder dorten l^lNret, indem die behörige c'orrefponcientz 
ermangelt. Dorten,nemlich bey denen Berg-Schotten,einigen viliriNen 
und Jnsulen, stecket alles in einer tiefen Finsterniß, in Religions-Sachen 
so wol, als was Staats -Dinge betrifft. Man nennet den ?ra-tencicnten, 
kmA^ineztlie KiZlit, nach Schottischer Rechnung , gleichwie ihn seine 
^äkTrenten in Engeland, König lacobum III. heissen , und besinnet nicht, 

was 
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was vor Unheil dergleichen Lonciuite nach sich ziehet; wie dann auch die 
letztere traurige Erfahrung, bey der so unglücklich aogelauffenen Rebellion, 
nicht vermögend gewesen ist, diese Leute klug zu machen, indem sie contmui-
ren einen v^mlnäuin als ihren König zu venenreu, bloß darnm, weil ih­
nen der Pfaffe in der Beicht saget, er seye es. Ob es nun unmöglich ist, die­
se tummen Lenthe, zusammt ihren Häuptern, die Licht genug in E iaats-
^Miren haben können, sich aber durch falsche und m-U-Konete Absichten 
verblenden lassen, zur Kaiion zu bringen; oder ob der Groß-Britannische 
Hofvermeynet, es verlohne sich der Mühe nicht solches zu unternehmen ? 
darüber habe ich offtmals meine Gedancken gehabt, die mich aufdie 
nion gebracht, es feye eine Unmöglichkeit. Hingegen sind die andern und 
meisten Schotten kluge und rechtschaffene Leute, bey denen oerl'iesliyteri-
suilinus statt findet, welcher mithin KeUsiv Oommzns in Schottland ist. 
Und aufdiese muß sich ausser allen Zweiffel der Hofverlassen, und dafür 
halten , daß sie denen Jacobitischen Schotten gewachsen genug seyn kön­
nen. Erhielten diese, die Jacobiten nemlich, einen fremden 8uccurs. so sen-
detderHofdenenWolgesmueteniuKcieute'I'ronsen, damitdie^umul-
tuirende in der Ebene nichts ausrichten können, und man giebt sich weiter 
keine Mühe die Berge, und ihre darinnen gelegene Nester zu besteigen. In­
zwischen istgleichwol die Frage, ob nicht die tummen, und zugleich in höch­
ster Armuth und Oecheranou lebende Berg-Schotten, denen andern ein­
mal einen recht empfindlichen Streich beybringen , hernach in Engeland 
eindringen/ und eine entsetzliche Revolution cauKren käuten? Ich habe es 
dafür gehalten, und meine erojeNe darnach einrichtet. 

Und ich wolte pariren, daß ihr euch würdet entsetzlich betrogen haben: 
Den« derRelselli welcher sich keinem ordemlichenLoml^niLio unterwirfst, 
wird müde, so bald als er die ki^uen etlicher mühsamen Wochen ausge­
standen. Der Himmel hat bißhero das Hauß Hannover über alle Massen 
Kvoriliret, indem es ohne alle lntnguen und ki iZuen zur Groß-Britanni­
schen Lron und Sceptergelanget. Demnach wird er es auch noch ferner 
thun, und solches dabey x, otegiren, mithin die Anschläge aller seiner Fein­
de zu nichte machcn. Was den Oloue! Synkope betrifft, der sich nach de­
nen Spanischen Gräntzen zur Französischen verfügen solle, Hey 
vorfallenden Friedens-Tractaten gleich in der Nähe zu seyn, Halde ich nicht 
dafür, daß solches noch zur Zeit die Haupt-Absicht seiner Reise sey , aber 
wol, ausdaß er sehen möge, ob auch Kon» klclesbey denen Frantzösischen 
Operationen regiere» Die Reise des Königs nach Teutschland belangen. 



0e, hat er sehr wohl gelhan, daß er sie äitlsm et, biß die zu besorgen gewesene 
invalion vorbei) gegangen. Woferne aber derselbe ehe abgereiset wäre, 
würden die Jacobiten nicht ermangelt haben auszustreuen^ habe sich dar­
um ̂ dsentiret, weil er sich nicht mehr aufdem Thron sicher zuseyn getrauet. 

Lonttantiiinpel. Der^aiäinsl ̂ .IderoNl, unterlasset nicht sein mög­
lichstes zu thun, die Pforte zu eiuem abermaligenFriedens-Bruch mit dem 
Käyser zu bewegen. Allein, da die wieder Spanien geschlossene grosse^!-
iiAntz,und alles, was sonst in Europa paßiret, Hieselbst sehr wol bekann't ist, 
finden seine lurriZuetl keine statt, und man ist entschlossen, den im vergange» 
nen Jahr getroffenen Frieden', auf das heiligste zu beobachten lind zu hal­
ten ; jedennoch pr^riret man sich eine andere i'uMuce zu bekriegen. 

Vor Spanien wäre es freylich eine herrliche Sache, wann die Psor-
re aufs neue mit dem Käyser brechen wolte, allermassen dadurch nicht nur 
die bevorstehende keäuäkon, derer Königreiche Sizilien und Sardinien 
verhindert würde, sondern auch die nechst-künfftigen Friedens-Tractaten, 
vor Spanien, mit desto grösserer ^.vsneaße ausschlagen dörfften. Die 
abermaligen Kri?gs-^r«psrÄrorien der Pforte, wann sie dem Käyser nicht 
gelten sollen, können keine andere Absicht als ausMoscau haben, weiln der 
Czaar biß auf diese Stunde seine Völcker noch nicht völlig aus Polen ge­
zogen, sondern Curland, als eine Depenäenh von dieser Cron , annoch in 
Besitzhat , welchesden Groß-SultangenugsamenVorwand Wmmret 
mit ihm zu brechen , indem solches allerdings wieder den mit Moscau ge­
schlossenen Frieden läufft, 

Hierinnen bin ich mit euch einerley Meynung, nur daß ich denenTür-
cken nicht rathen wolte, sich so geschwinde wiederum mit dem Kayser ein­
zulassen, dieweil dessen Croupen von langen Jahren her in keiner lna6iwn 
gestanden, mithin en(>,slitL, obschon nicht enHuantite, denen Türcken 

eit überlegen seyn müssen. Jedoch wird sich auch diePsorte wol schwer­
lich durch die ^.lderonische l^rriZuen verleiten lassen. Gehet nunmehro, 
mein werther Görtz, unv sihetein wenig weiter, was in dem Reich de^er 
Todten?at^ret, auch wo man euch eure Wohnung aiN^ren wird. 

. 
'a vieu mein lieber Patkul. Ich hoffe, daß ich die Ehre bald wieder 

haben werde, euch zu sehen und zu sprechen. 
G M O 


